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von Getreibe an die Kriegsgetreide-

Tageschronik,
Die Vereinigten Staaten lehnen die Convoyierung
ihrer Handelsſchiffe ab.

Engliſche und neutrale Schiffe werden als verloren
bezw. vermißt gemeldet.

England organiſiert den Kampf gegen die deutſchen
Unterſeeboote in wilder Weiſe.

Der Reichskanzler von Bethmann Hollweg reiſt ins
öſterreichiſche Große Hauptquartier,

Garibaldi kehrt aus London mit leerem Beutel
zurück.

Die Darbanellenforis wurden erneut vergeblichvon der engliſch- franzöſiſchen Flotte befchoſſen.
In Japan hat ſich eine Liga für einen Sonderfrie-

dens ſchluß mit Deutſchland gebildet.
Jn Nordweſtindien iſt eine Aufſtandsbewe-

gung ausgebrochen.

Unſer Kriegsziel.
Eine Anzahl führender Parlamentarier hat ſich be-

reits über das Kriegsziel geäußert. Jetzt hat auch derReichstags abgeordnete Dr. Streſemann ſth in zuſammen-

faſſender Weiſe gelegentlich eines Vortrages über dieſen
Gegenſtand ausgeſprochen Er ſagte, wie wir einem Bericht
der N. K. entnehmen, folgendes:

Man hat es bisher in den deutſchen Tageszeitungen
ängftlich vermieden, zu dem Kriegsziel Deutſchlands
und der Frage der Sicherung und Ausnutzung unſe-
rer kriegeriſchen Erfolge Stellung zu nehmen.
Dieſe Haltung der deutſchen Offentlichkeit ſteht in direk-
tem Gegenſatz zu derjenigen unſerer Feinde.
Im ruſſiſchen Parlament hat der Staatsminiſter Sſaſo-
now ſich in keiner Weiſe geſcheut, von der beabſichtigten
Zertrümmerun Oſterreich-Ungarns und
davon zu ſprechen, daß Rußland ſeine Fahne in Kon-
ſtantinopel aufzupflanzen gedenke, obwohl es von der
Ausführung dieſes Wunſches nie weiter weiter entfernt ge
weſen iſt als jetzt. Jn Frankreich konnte man ſchon in
Friedenszeiten Zeitungen und Zeitſchriften über die bevor
ſtehende Zerteilung Deutſchlands mit beigefügten Karten-
kizzen kaufen, und wer die ausländiſche Preſſe während
des Krieges verfolgt hat, weiß, daß man es in England
und Frankreich offen als Ziel des Kampfes hinſtellt,
Deutſchkand ſeiner wertvollſten Provinzen im Oſten, We-
ſten und Norden zu berauben, das Staatsgefüge des De ut-
ſchen Reiches zu zertrümmern, mindeſtens Bay-
ern, am liebſten aber Bayern und Sachſen von Deutſchland
loszulöſen und uns politiſch und wirtſchaftlich derartig zu
ſchwächen, daß wir zu einer Macht zweiten oder dritten
Ranges herabſinken würden. Um ſo eigenartiger
wirkt die Angſtlichkeit, mit der man in
Deutſchland einem mündigen Volk die Er-
örterung der Ziele des Krieges, ſelbſtver
ſtändlich unter Wahrung derjenigen Vor-
gausſetzungen, die bei Erörterung ſolcher
Fragen ſtets gegeben ſein müſſen, verbie-
ten will. Geht man doch ſogar in ſchärfſter Weiſe durch
Verhängung der Briefſperre gegen Perſönlich-
ke iten vor, die ihre privaten Gedanken einem ganz be
ſchränkten Kreis der Offentlichkeit gegenüber auszuſprechen
wagten. Mit vollem Recht haben Parlamentarier
der verſchiedenſten Fraktionen gegen dieſe Tenden z

ront gemacht. Baſſermann und Heydebrand
aus dem politiſchen Leben auf der einen Seite, Ballin,
en orf und Hirſch Eſſen auf der anderen Seite ha
en auf die Notwendigkeit hingewieſen, nur einen Frieden

a ſchließen, der die Sicherheit gegen künftige Angriffe un-
r Hauptfeindes ebenſo bedeutet, wie die Sicherung un-
e wirtſchaftlichen Machtſtellung. Wir wiſſen, daß un

Welthandel, wenn es nach unſeren Feinden ginge, nach
dem Kriege in ſeinen Grundfeſten bedroht ſein würde, daß
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Zeiten geweſen iſt, dann wage es kein
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man mit allen Mitteln der Wirtſchaftspolitik und des
Haſſes der Völker als Boykottmittel gegen uns vorgehen
wird, um uns vom Weltmarkt zu verdrängen. So wird die
Frage der künftigen Geſtaltung Deutſchlands nach dem
Kriege nicht nur eine politiſche, ſondern eine wirtſchaftliche
Frage erſten Ranges, und die beiden größten Lebensinter
eſſen des deutſchen Volkes, die zukünftige politiſche und
wirtſchaftliche Machtſtellung, verlangt die Erörterung der
Vorausſetzungen, unter denen ſie in Zukunft geſichert ſchei
nen. Wenn man nicht mehr, wie zu Bismarcks
Zeiten, das unbedingte Vertrauen beſitzt,daß dieſe Dinge von un ſeten Diplomaten al-
lein geregelt werdenkönnen,ſoiſt das nicht
Schuld des Volkes. Nicht auf Einzelheiten ſoll hier
eingegangen werden, aber das eine möchte man manchen,
die da glauben, an der Stimme des deutſchen Volkes vor-
übergehen zu können, in das Ohr einprägen: Unſere Flagge
weht heute über Antwerpen, über jenem Antwerpen,
das einſt Napoleon 1. „die auf die Bruſt Englands geſetzte
Piſtole“ nannte. Unſere Flagge wird, wie wir alle hoffen
und erſehnen, in abſehbarer Zeit auch über Ca-
la is wehen, Geſchieht dies aber und haben wir damit
den Weg an das Meer gefunden, den die ganze Lage unſe
res deutſchen Landes ſchon längſt erforderte, den Weg, der
uns herausführt aus dem naſſen Dreieck, an die Straße des
Weltverkehrs, an das Meer, das, wie unſer volkswirtſchaft
licher Bismarck Friedrich r einſt ſagte, die Hoch
ſtraße der Nationen und die Quelle der Völk be r

agaats
mann, dem deutſchen Volke zuzumuten, dieſe

e je freiwillig wieder herunterzu-
olen.Dieſe Ausführungen wurden von der mehr als tau-

ſendköpfigen Zuhörerſchaft in einer Art der Zuſtimmung
begrüßt, die nicht den geringſten Zweifel darüber aufkom
men ließ, in welcher Weiſe der Redner damit die Empfin-
dung der Zuhörer, man darf auch ſagen, die Empfindung
dte eiteſten Kreiſe des deutſchen Volkes wiedergegeben
hatte.

Auch ein Artikel des Generalleutnants v. Wrochem
im „Tag'“ beſchäftigt ſich mit dem Kriegsziel und führt da
rüber unter anderem aus:

Wir müſſen „ohne ſchwächliche Rückſichten, nur unſer
eigenſtes Intereſſe bedenkend, dafür Sorge tragen, daß u n-
ſer Deutſchland nach dieſem furchtbar opfervollen
Kriege in einer ſo überwältigenden Größe und
Macht daſteht, daß keine denkbare Koalition in Europa
es wagen kann, es anzugreifen, oder wenn ſie dies Wagnis
dennoch übernimmt, daran verbluten muß. Dies können
wir aber nur erreichen durch eine vorteilhafte Aus-
geſtaltung unſerer Grenzen, damit wir künftig
gegen einen feindlichen Üüberfall beſſer geſchützt ſind als bis-
her. Hierbei dürfen meiner Anſicht nach n u r m i li t är i-
ſche Rückſichten ausſchlaggebend ſein. Wenn ich mich
hierbei in einem Gegenſatz zu den Anſichten befinde, die
Herr Frhr. von Zedlitz-Neukirch ausgeſprochen hat, ſo
möchte ich dazu noch folgendes bemerken: r hat der
Herr Freiherr recht mit der Behauptung, daß die Aſſimilie-
rung fremder, mit vollem deutſchen Bürgerrecht ausgeſtat-
teter Nationalitäten zu einem Pfahle in unſerem Fleiſch
werden könne. Aber wer zwingt uns denn, dieſen
Fremdkörpern das volle Bürgerrecht zu geben
Nur aſſimilierte, d. h. deutſch gewordene Fremdkörper dür-
fen das volle Bürgerrecht erhalten. Wir haben bewieſen,
daß wir zu koloniſieren verſtehen, zeigen wir nun, daß wir
Barbaren fremde Völker auch ziviliſieren können. Das iſt
unſere weltgeſchichtliche Aufgabe, wenn anders es wahr iſt,
daß am deutſchen Weſen einmal noch die Welt geneſen ſoll.

Der „Vorwärts“ meint allerdings, nur eine klei-
ne. Minderheit des deutſchen Volkes ſei mit Herrn von
Wrochem einverſtanden und die Regierung gehöre
nicht zu dieſer Minderheit. Nun, der Vorwärts
muß es ja wiſſen. Aber ob es nicht etwas peinlich für die
t des Herrn v. Bethmann iſt ſich vom Vorwärts
in ſolcher Weiſe bevormunden zu laſſen

Von den Kriegsſchauplätzen
Der Unterſeebootskrieg,

Der engliſche Flaggenmißbrauch.
Jeder Verſuch der Reutralen, die engliſche Regierung

durch freundſchaftliche Vorſtellungen und Proteſte zur
Aufgabe ihrer Politik des ſyſtematiſchen Mißbrauchs der
neutralen Flaggen zu veranlaſſen, iſt fehlgeſchlagen. Die

engliſche Regierung empfiehlt vielmehr den Reedereien die

155. Jahrgang.

Nachahmung aller neutralen Schutzmaßnahmen, ſodaß eine
Unterſcheidung. zwiſchen engliſchen und neutralen Schiffen
fortab überhaupt unmöglich ſein wird. Offenbar ſpeku-
liert England auf Konflikte Deutſchlands mit Neutralen,
doch können wir die Entwickelung mit Ruhe abwarten, da
wir die Neutralen ernſthaft verwarnt haben und ihnen das
formelle Recht zur Beſchwerde nicht zuſteht, wenn ih-
ren Schiffen im Kriegsgebiet etwas paſſiert.

Aus norwegiſchen Quellen wird berichtet, daß man an
nehme, es ſeien jetzt 100 leiſtungsfähige Unterſeeboote zur
Verfügung der deutſchen Flotte, ſo daß die Gefahr für den
Schiffsverkehr ſehr groß ſei.

Kein Convoy für amerikaniſche Handelsſchiffe.
Amſterdam, 19. Febr. Nach einer Meldung aus Wa ſ-

hington erklärte der Staatsſekretär der Marine Da-
niels, daß keine Kriegsſchiffe geſandt werden ſollen, um
amerikaniſche Handelsſchiffe durch die Kriegsgewäſſer zu
geleiten.

Die Sicherungsmaßnahmen der Verbündeten.
Der „Tyd“ wird aus Calais und Sluis berichtet:

Die Flotte der Verbündeten iſt durch eine große Zahl von
kleineren Seeſchleppern vermehrt worden, die Auf
klärungsdienſte gegen deutſche Unterſeeboote ver
richten ſollen.

Amerikas Erwiderung.
Genf, 19. Febr. Dem „Rew York Herald“ zufolge wird

das nord amerikaniſche Staatsdepartement
am kommenden Mittwoch ſowohl die deutſche wie die
engliſche Gegennoteerwidern.

Lohnforderungen der engliſchen Seeleute.
Haag, 19. Febr. Angeſichts der durch den Unterſee

bootskrieg hervorgerufenen größeren Gefahren für die
Schiffahrt hatte der Verband der hol ländiſchen Se e-
leute eine erhebliche Lohnerhöhung für die Matrofen
verlangt. Nach längeren Verhandlungen hat die Vereini-
ung der hol ländiſchen Reederei eine Lohner-n n g von 16 v. H. ab heute bewilligt. Auch in den

Kreiſen der engliſchen Handelsmarine haben jetzt der
artige Beſtrebungen eingeſetzt. Einer Privatdepeſche der
„Tyd“ zufolge ſind 5000 Londoner Dockarbeiter mit dem
Erſuchen um eine Lohnerhöhung von 18 v. H. an die
Schiffseigner herangetreten. Die Dockarbeiter verlangen
gleichzeitig die Einführung von einer nur viertägigen Ar-
eitswoche. Da die Forderungen nicht ſogleich bewilligt

wurden, ſind die Dockarbeiter in den Ausſtand getreten.
Jn Liverpool beabſichtigen 15000 Dockarbeiter wegen
Richtbewilligung ihrer Lohnforderung die Arbeit einzutellen. Der Verband der engliſchen Seeleute droht,
ſan nicht eine durchgreifende Lohnerhöhung (15 v. H.) ge-

währt werde, ebenfalls mit dem Streik. Die „Financial
News“ berechnen die von den Bergarbeitern, Eiſenbahnan-
geſtellten, Dockarbeitern und Seeleuten geſtellten Lohn-
forderungen mit 500 000 Lſtrl. (10 Millionen Mark).

Ein engliſcher Darnpfer überfällig.
Rotterdam, 19. Febr. Der engliſche Dampfer „Rel-

ſon“ iſt ſeit drei Tagen überfällig.
Die Stimmung in England.

Kopenhagen, 19. Febr. Die Londoner Blätter ſprechen
in Leitartikeln den Beginn der deutſchen Eng-
land ſperre und ſagen, es herxrſche kein Zweifel, daß die
Deutſchen äußerſte Anſtrengungen machen werden, um ih-
ren Plan durchzuführen. Während der Napobeoni-.
ſchen Kriege habe England 100 Schiffe jährlich verlieren
können, ohne daß es für den Ausfall des Krieges Bedeu-
tung erhielt. Dasſelbe könne England jetzt beſſer als früher
aushalten. Man erwarte allgemein mit gewiſſer Unge-
duld die Erklärung der Regierung über ihre ge-
planten Gegenmaßregeln Worauf dieſe hin-
ausgehen, ſei zwar noch unbekannt, man glaubt aber, daß
dieſe in der Blockade Deutſchlands beſtehen wer-
den, ſo daß auch Lebensmittel, die bisher an Bord
neutraler Schiffe nach Deutſchland gebracht werden konn-
ten, als Kriegskonterbande erklärt würden.

Jm übrigen bewilligte die Regierung den Beſitzern der

engliſchen Handelsſchiffe eine Kriegszulage zu den
bisherigen Löhnen. Alle Handelskapitäne erhalten die
gleichen Bezüge wie die Offiziere der Kriegs
marine.
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Einer Meldung aus London zufolge teilt das Han-
delsamt mit, die Vorbereitungen ſeien nahezu vollendet,
daß alle auf britiſchen Handelsſchiffen be-
ſchäftigten Perſonen, die infolge der Feindſelig-
keiten verletzt werden, Entſchädigung en erhalten.

Die engliſche Preſſe veröffentlithte zum 18. Februar,
zum Beginne des Unterſeebootkrieges, Leitartikel unter
der Uberſchrift: „Der Tag Alle Blätter erklären, daß
keine Furcht vor den deutſchen Unterſeebootsangriffen
beſtehe. „Times“ ſchreiben: Niemand in England zweifelt
daran, daß Deutſchland, ohne Pardon zu geben, ſo viele
Handelsſchiffe wie nur irgend möglich, in den Grund boh-

ren wird. Das Seevolk iſt ſich der Gefahr wohl
bewußt, verzagt aber nicht und wird ſeine Pflicht voll
tun.

Ein däniſcher Dampfer an Englands Weſtküſte unter
gegangen.

Kopenhagen, 19. Febr. Der nach Amerika beſtimmte
däniſche Dampfer „UIfsburg“ iſt an der Weſtküſte Eng-
lands untergegangen. Ein Mann der Beſatzung
telegraphierte aus London an ſeine Angehörigen in Ko-
penhagen, daß das Schiff verunglückt, er ſelbſt aber wohl-
behalten ſei. Die Beſatzung des Dampfers umfaßte 22
Mann. Die Reederei des Schiffes iſt noch ohne nähere
Rachricht.

Und gehſt du nicht willig
Rotterdam, 20. Febr. Der Nieuwe Rott. Cour. er

fährt aus London Das Polizeigericht hat fünf Matro-
ſen des Dampfers Lapwing zu 3 oder 14 Tagen Haft
verurteilt, weil ſie ſich wegen der Gefahren des
Kriegsgebietes geweigert hatten, die Fahrt nach
Amſterdam mitzumachen.

Kampf gegen die Unterſeeboote mit allen Mitteln.
Amſterdam, 19. Febr. Handelsblad meldet: Die

britiſche Admiralität ließ in verſchiedenen Häfen
öffentlich bekannt machen, daß den Kapitänen und Mann-
ſchaften der Fiſchereidampfer Belohnungen
für die Vernichtung feindlicher Unterſeeboote verſprochen
werden. Eine Belohnung von 1000 Pfund Ster-
Hing wird dem Kapitän eines Fiſcherbootes ausgeſetzt,
der ein feindliches Unterſeeboot in den Grund bohrt
oder erbentet, die gleiche Velohnung für einen Schiffer,
der Jnformationen gibt, die zur Verſenkung oder
Erbeutung eines feindlichen Kriegsſchiffes führen. Be
träge von 500 Pfund Sterling werden ausgeſetzt für Nach
richten über Bewegungen feindlicher Schiffe. Das Organ
Snyren and Shipyping ſetzte bekanntlich eine Velohnung von
530 Pfund Sterling für den erſten britiſchen Ka uf-
fahrer aus, der ein deutſches Tauchboot ver-
ſenkt; dieſe Summe iſt inzwiſchen durch Beiträge meh
rerer Reeder auf 1160 Pfund Sterling erhöht worden.
Ein Reeder namens Cardiff ſetzte eine Belohnung von
500 Pfund Sterling für das zweite Handelsſchiff aus,
das ein feindliches Unterſeeboot vernichten würde.

Auf ſolche Maßnahmen, die ebenfalls allem Völker
echt Hohn ſprechen, gibt es natürlich nur e in e Antwort
Rückſichtsloſes Aufgrundſetzen jedes Kahnes, der im See
kriegsgebiet betroffen wird. Dann wird die neutrale
Schiffahrt ſehr ſchnell von ſelbſt aufhören und der engliſche
Flaggenfaſching hat ſeinen Zweck gründlich verfehlt.

Aus dem Weſten
Der geſtrige Bericht der oberſten Heeresleitung läßt

erkennen, daß die Verbündeten auf unſerer Weſtfront nach
Kräften diligentiam zu präſtieren ſuchen, um ihrem be-
drängten Meineidgenoſſen im Oſten nach Möglichkeit et-
e zu verſchaffen. Bis jetzt allerdings ohne jeden
Erfolg.

Neuer deutſcher Angriff auf Lombarhyde,.
Amſterdam, 20. Febr. Am Mittwoch unternahmen die

De u tſchen trotz des ſchlechten Wetters nachts einen
neuen Angriff auf Lombartzyde. Den ganzen Tag
über donnerten die Kanonen. Südlich Ypern ſetzte in den
letzten Tagen die engliſche Offenſive ein, um zu verſuchen,
rn den Deutſchen eroberten Laufgräben zurückzuneh-

Remspach genommen.
Baſel, 19. Febr. Trotz ſtarken Schneegeſtöbers kam es

im L auchtale zu heftigen Nahkämpfen. Nach hartnäcki-
gem Ringen mußten die Franzoſen alle Dörfer des Tales
räumen. Strich für Strich mußten die deutſchen Trup-
pen die Franzoſen aus den waldigen Tälern vertreiben
Das kleine Dorf Remspach, das von den Franzoſen mit
zäher Ausdauer verteidigt wurde, mußte im Bafonett-
ampf genommen werden. Die Zahl der Opfer an
Toten und Verwundeten war bei den Franzoſen ſehr groß.

Opfer der Kälte.
Kopenhagen, 19. Febr. Der Parlamentsunterſekretär

des Krieges Tennault teilte im engliſchen Unterhauſe
mit, daß bis zum Januar im engliſchen Heer 9175 Fälle
erfrorener Gliedmaßen vorgekommen waren, was
n ihr zehn Prozent der engliſchen Geſamtverluſte aus-
macht.

Garibaldis Fiasko in London.
Bei ſeinem Beſuch in London gelang es Riccioto Ga-

ribaldi nicht, die benötigten 240 000 Pfund für ſeine
30 d00 Rothemden zuſammenzubringen. Jn einer Ab-
ſchiedsbotſchaft erklärte Garibaldi, daß er dies der Kürze
ſeines Beſuches und den zahlreichen Anſprüchen, die jetzt
an die engliſche Regierung geſtellt werden, zuſchreibe. Jn-
zwiſchen wurde durch die Coutts Bank ein Garibaldifonds
eröffnet.

Verli d Schwerverwundeter.
erlin, 19. Febr. Der Austa verver-wundeten deutſchen und t en Ar

genen hat am 15. und 16. Februar ſtattgefunden.
Die niederländiſche Regierung hatte in entgegenkommen-
der Weiſe das erſonal ihres Roten Kreuzes und zwei
Lazarettzüge zur Verfügung geſtellt. Erfreulicherweiſe
kann feſtgeſtellt werden, daß ſowohl die zurückgekehrten
Deutſchen wie auch die abgereiſten Engländer einſtimmig
erklärt haben, daß ihre Behandlung in Deutſch-
land bezw. England in jeder Beziehung ein wand-

freèi geweſen iſt. Der in der Sitzung des Anterhauſes
am 15. Februar von Miniſter Churchill der deutſchen Re-
giernng gemachte Vorwurf, daß ſie ihre Zuſtimmung für
den Austanfch zu ſpät abgegeben hätte, trifft nicht zu, denn
Deutſchland hat bereits vor Monaten ſein grundſätzliches
Ein verſtändnis in dieſer Frage erklärt, und der Termin
des Austauſches, der 15. und 16. Februar, iſt dann ſogleich
feſtgelegt und der engliſchen Regierung übermittelt wor-
den, als deren Vorſchlag hier eingegangen war. Der Aus-
tauſch der ſchwerverwundeten franzöſiſchen Kriegs
gefangenen kann leider noch nicht ſtattfinden, da die
Zuſtimmung Frankreichs immer noch ausſteht.

Aus dem Oſten
Die Reſte der ruſſiſchen 10. Armee auf der Flucht.
Stockholin, 19. Febr. Nach den hier einlaufenden

kurzen ruſſiſchen Meldungen über die vernich-
tende Niederlage in Oſtpreußen haben die Petersburger
Zeitungen nur ſehr geringe Hoffnungen, daß die
10. Armee, oder vielmehr deren Reſt, noch den Schutz der
befeſtigten Rjemenlinie erreichen werde. Die
ſchwediſchen Blätter vergleichen dieſen neuen epochema-
chenden Sieg bei den Maſuriſchen Seen mit dem Erfolg
der erſten deutſchen Offenſive.

Das Ringen um Warfchau.
Der jüngſte Generalſtabsbericht meldet die Ein-

nahme von Plock. Kurz vorher meldete der Gene-
ralſtabsbericht einen ſiegreichen Zuſammenſtoß bei Si
erpe, 30 Klm. weſtlich von Rad zion z. Daraus iſt zu
entnehmen, daß unſere Truppen auf der ganzen Front
Sierpe-- Plock im ſiegreichen Vordringen ſchon vor Tagen
waren. Dieſe Linie Sierpe--Plock iſt durch die der Fe
ſtung Warſchau vorgeſchobene Feſtung Nowogeorgi-
e wſk von Warſchau getrennt. Plock liegt gradlinig ſenk-
recht unter Sierpe in einer Entfernung von 50 Klm. Die
gleiche Entfernung trennt unſere Kampffront rechts der
Weichſel von Nowogeorgiewſk. Die erſten Meldungen von
einem Vorgehen rechts der Weichſel kamen am 8. Februar
ſoweit ſie wenigſtens für den gemeinſamen Angriff in Be
tracht kommen. Schon Anfang Februar fanden in der
Gegend von Lipno nach unſerem Generalſtabsbericht
Zuſammenſtöße mit ruſſiſcher Kavallerie ſtatt. Es
handelt ſich um eine Stelle nordweſtlich von Sierpe, die
ungefähr 25 bis 30 Klm. von dieſer Stadt entfernt war.
Die Zuſammenſtöße endeten ſiegreich mit der Zurückwer-
fung der Ruſſen und dauerten mehrere Tage an, bis zum
11. Februar. Am 17. Februar war bereits die Linie
Bielſk-- Plock erreicht. Schon kurz vorher erfuhren
wir von Zuſammenſtößen bei Radzionz. Bielfk, das jetzt
von unſeren Truppen bereits genommen wurde, liegt ſtark
ſüdöſtlich von Sierpe in einer Entfernung von ungefähr
30 Klm. und nordöſtlich von Plock. Radzionz liegt wiede-
rum 25 Klm. nordöſtlich von Bielſk. Von Süden links
der Weichſel aus iſt der Vormarſch gegen War-
ſchau auch bereits ſehr bedeutſam. Am 2. Februar wurde
von einem Fortſchritte unſerer Angriffe gemeldet. Am
4. Februar brach ein ruſſiſcher Angriff bei Sochaczew zu-
ſammen. Zu gleicher Zeit fanden dort heftige Kämpfe
bei Bolymow ſtatt, die mit blutigen Verluſten für die
Ruſſen unſere Truppen zum Siege führten. Die Ruſſen
haben die Wirkſamkeit unſerer Stellungen bei Bolymow
und Hum in bereits richtig erkannt und verſuchten ſchon
ſeit Wochen dagegen anzurennen. Sie hatten ſich aber hier
nicht nur die Köpfe eingerannt, ſondern ſind auch noch ein
beträchtliches Stück zurückgeworfen worden. Das unauf-
haltſame Vordringen unſeres Heeres nach Warſchau, gegen
das die Ruſſen ungeheure Kräfte in Bewegung geſetzt hat
ten, konnten ſie nicht mehr aufhalten.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.
Wien, 19. Februar. Amtlich wird verlautbart: An der

Front in Ruſſiſch- Polen herrſchte geſtern lebhaftere
Gefechtstätigkeit, da die Ruſſen zur Verſchleierung von Be
wegungen hinter der Gefechtslinie ihr Artillerie und Jn-
fanteriefener verſtärkten. Hieraus entwickelten ſich in meh
reren Abſchnitten Gefechtsaktionen, die zur Vertreibuug vor
geſchobener ruſſiſcher Abteilungen führten. Jn Weſt
galizien gingen Teile unſerer Gefechtsfront zum An
griff über und nahmen einige Vorſtellungen der feindlichen
Schützenlinie. In ihrem Gefechtsabſchnitt erſtürmten die Ti
roler Kaiſerjäger in überraſchendem Anlauf eine vom Geg-
ner ſeit Wochen befeſtigte und mit Hinderniſſen umgebene
Ortſchaft und nahmen dreihundert Mann gefangen. Die
Kämpfe in den Karpathen werden mit großer Hari
näckigkeit weiter geführt. Nördlich Nadworng und Kolomea
wieſen unſere Truppen Vorſtöße der Ruſſen unter großen
Verluſten des Gegners zurück. Die Kämpfe nehmen an Hef
tigkeit zu. Am füdlichen Kriegsſchauplatz haben die
Serben in letzter Zeit wiederholt offene Städte unſerer
Grenze mit Geſchützen beſchoſſen. So wurden auf Semlin
am 10. d. M. zirka hundert Schüſſe aus ſchweren Geſchützen
abgegeben, hierdurch mehrere Gebäude, darunter das Haupt
poſtamt, beſchädigt, Zivilperſonen verwundet, anch zwei Kin-
der getötet. Am 17. wurde Mitrovieg beſchoſſen. Das Kom-
mando der Balkanſtreitkräfte hat hierauf Belgrad durch
ſchweres Geſchütz kurze Zeit bombardieren laſſen und durch
einen Parlamentär den Höchſtkommandierenden verſtändigt,
daß in Zukunft jede Beſchießung einer offenen Stadt mit
einem gleichen Bombardement beantwortet werden wird.

Die Wiedereinnahme von Czernowitz
als der Hauptſtadt der Bukowina hat hervorragende poli-
tiſche Bedeutung. Namentlich in Rumänien ſcheint jetzt
ein anderer Wind zu wehen. Denn, wie die „Köln. Ztg.“
aus Sofig meldet, hat der Bukareſter Mitarbeiter des
„Rußkoje Slowo“ ſeinem Blatte betrübten Tones folgendes
gedrahtet: Solange Bratianu am Ruder bleibe, ſei keine
Hoffnung auf eine Einmiſchung Rumäniensvorhanden. Früher hätte er zu verſtehen gegeben, Rumänien
würde nach Transſylvanien dringen bei der Bürgſchaft, daß
es dieſes Land behalte. Jetzt mache er ein rumäniſches Vor-
gehen abhängig von dem Zuſammengehen mit Bul-
garien. Bei dem ganzen rumäniſchen „Mobilkma-
chungsrummel“ ſei nichts herausgekommen als die Ent-
ſendung von 400 Gendarmen an die öſterreichiſche Grenze.

Tanuwetter in den Karpathen.
Das Blatt „Villag“ meldet: Das Bild vom Dukla-

vaß hat ſich von Donnerstag auf Freitag weſentlich verän-
dert. Der Regen und das Frühlingswetter ſänbern das Ge-
birge vom Schnee. Das Gelände ſchwimmt wieder in einem
Kotmeer. Unſere Truppen gehen unverdroſſen durch
Sümpfe vorwärts Die beiden den Duklapaß begrenzen-
den Flüſſe ſind neuerlich aus ihren Ufern getreten.

Beſuch des deutſchen Reichskanzlers im öſterreichiſchen
Hanptquartier.

Wien, 20. Febrnar. Der Miniſter des Auswärtigen Ba-
ron Brrian begibt ſich hente Abend in Begleitnug des

Legationsrates Grafen Hoyos an den Sitz des ArmeeDort trifft morgen früh auch deinekommandanten.
kanzler von Bethmann Hollweg ein, um den Be
fuch zu erwidern, den Baron Burian vor kurzem im dent
ſchen Hauptquartier abgeſtattet. J

Der türkiſche feldzug
Beſchießnng der Dardanellenforts durch engliſche und

franzöſiſche Schiffe.
Konſtantinopel, 19. Februar. Das Hauptquartier teilt

mit: Heute früh beſchoſſen engliſche und fran-
zöſiſche Schiffe die Außenforts der Dardanel-
len. Sie gaben ungefähr 400 Schüſſe ab, konnten aber
keinen Erfolg erzielen. Ein einziger Soldat wurde
durch abgeſprengtes Geſtein leicht verletzt.

Beſchießung der Forts von Smuyrna?
Zürich, 19. Februar. Die Mailänder „Jtalia“ berichte

aus Athen, die Kapitäne und Reiſenden der Schiffe, welche
aus Samos und Chivs eingetroffen ſind, hätten verſichert
daß vorgeſtern während des ganzen Tages lebhäfter Ge
ſchützdonner von der klein aſiatiſchen Küſte ge
hört worden ſei. Man ſchließe daraus auf eine Beſchießung
der Forts von Smyrna Es ſeien Schiffe der verbün-
deten Flotte bemerkt worden; wahrſcheinlich ſei die Lan-
dung an der kleinaſiatiſchen Küſte beabſichtigt.

Erſchießung gefangener Araber durch die Engländer.
Nach Athener Meldungen aus Kairo haben die Eng

länder etwa 50 Araber, die während der Kämpfe gin
Suezkanal von den engliſchen Truppen überraſcht und ge
fangen genommen wurden, kurzerhand erſchießen laſ-
ſen unter der Begründung, daß die arabiſchen Kontingente
nicht als reguläre Truppen, ſondern als Freiſchärler
angeſehen werden. Dieſe Handlungsweiſe hat unter den
Eingeborenen die größte Erregung hervorgerufen. Der
Kriegszuſtand iſt noch weiter verſchärft worden.

Perſiens Haltung.
ie perſiſche Preſſe richtet an die perſiſche Regie

rung die Aufforderung, ihre Neutralität aufzuge-
ben, da ſie für Perſien ſchädlich ſei. Die offiziöſe Zeitung
„Raad“ und das Blatt „Newbchar“ enthielten in den letzten
Nummern mehrere Artikel, in denen darauf hingewieſen
wird, wieviel Perſien verlieren würde, wenn es inmitten
des Weltkrieges und der islamitiſchen Bewegung
ſelbſt neutral bliebe und nicht verſuche, daraus Nutzen zu
ziehen, daß ſie an die Seite der Feinde des Dreiver-
bandes trete,

Von den Kolonien und füiberſee.
Bothas Zug gegen Dentſch-Südweſt.

Der „Standard“ meldet: General Botha iſt wieder ins
Feld gezogen und zwar diesmal gegen deutſche
Streitkräfte Er iſt in der Walfiſch-Bucht ange
kommen, die die Baſis für den direkten Marſch nach Wind-

huk bilden ſoll. d
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Andere Streitkräfte ſollen in der Lüde-
ritzbucht und am Oranjefluß die im Süden ſtehen-
den deutſchen Truppen inzwiſchen in Schach halten.

Die Gefangenen von Tſingtanu.
Frankfurt a. M., 20. Februar. Die Frankf. Ztg. meloöet

aus Tokio: Amtlich wird bekannt gegeben, daß nunmehr die
hetzten Kriegs gefangenen aus Tſingtau in Ja-
pan eingetroffen ſind, ſodaß ſich jetzt insgeſamt 22
Offiziere und 4402 Mann im Lande befinden. Zwei Of-
fiziere und 110 Mann wurden den Engländern
zur Jnternierung in Hongkong überlaſſen.

Japaniſche Sonderfriedensbeſtrebungen?

Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Tokio vom 17. d. M.
Unter dem Vorſitz des Grafen Okura bildete ſich eine Liga
zum Friedensſchluß mit Deutſchland. Weiter
melden die „Vafler Nachrichten“ unterm 16. aus Peking:
Dieſer Tage ging durch die europäiſche Preſſe die Notiz:
der neue deutſche Geſandte in Peking, Hintze, ſei auf einem
norwegiſchen Dampfer von den Japanern gefangen ge-
nommen worden und habe infolgedeſſen nicht nach Ching
gelangen können. Nun liegt aber eine Nachricht der Pe
tersburger Telegraphenagentur vor, aus Peking datiert,
die klipp und klar meldet, der deutſche Geſandte ſei dort
eingetroffen. Noch mehr als das die halbamtliche Agen-
tur veröffentlicht eine Unterredung, die der Pekinger Kor-
reſpondent der japaniſchen Zeitung „Aſahi“ mit dem Ge-
ſandten Japans in Peking gehabt hat. Der Ge-
ſandte erwähnt darin die Möglichkeit eines Sonder-
friedens zwiſchen Japan und Deutſchland.,

Der gelbe Bundesgenoſſe.
Rotterdam, 19. Februar. Die in London einlanfenden

Berichte über die Lage in Oſtaſien zeigen ſo auffallende Zu-
rückhaltung, daß man auf das Wirken einer gewiſſen Zenſur
ſchließen muß. Trotzdem geht aus der Tonart, in der die
engliſchen Blätter die ganze Frage behandeln, deutlich her-
vor, welch ungeheure Tragweite man dem vſtaſigati-
ſchen Probleme in London überdies mit völliger Berechti-
gung beimißt. Es ſcheint ſich aus den verſchiedenſten Anzei-
chen zu beſtätigen. daß Japan ſeit langem unter der Hand
umfaſſende Mobiliſationen ſeines geſamten
Heeres und ſeiner Flotte vorgenommen hat. „Rey-
nolds Newspapers“ glauben verſichern zu können, daß zur-
zeit ſehr wichtige Verhandlungen zwiſchen London
und Tokio ſchweben, in denen England Japan erſucht, die
Erfüllung ſeiner berechtigten Forderungen (7) an China
nicht zu überſtürzen. Es beſtätigt ſich fernerhin, daß ver
ſchiedene der engliſchen Großkauflente, die in Oſtaſien
ſtark intereſſiert ſind, das engliſche Auswärtige Amt dringend
erſucht haben, alle zur Wahrung britiſcher Jntereſſen not-
wendigen Schritte umgehend zu unternehmen. Es kann mit
völliger Berechtigung von einer bevorſtehenden engliſch-ja
paniſchen Kriſe geſprochen werden, die mannigfache Kompli-
kationen in ſich birgt. Die vorliegenden ruſſiſchen Preß-
vrgane zeigen gleichfalls, daß man auch in Petersburg
die Handlungsweiſe des gelben Verbündeten durchaus nicht
günſtig beurteilt und ſchwere Beſorgnis für die wei
lere Entwicklung der ruſſiſchen Intereſſen in Oſtaſien hegt.

Der chineſiſch-japaniſche Konflikt.
London, 19. Febr. Nach hier vorliegenden Depeſchen

aus Tokio nimmt die durch die japaniſchen Forderungen
an China hervorgerufene Kriſis in Oſtaſien täglich an
Heftigkeit zu. Der japaniſche Miniſter des ÄAußeren
Marquis Kato hat die Weiterführung jeglicher Art von
Verhandlungen ſowohl mit China als auch mit anderen
Mächten entſchieden abgelehnt und beſteht auf ſoforti
er Annahme ſeiner Forderungen. Der chineſiſche Geſhäftsträger in Tokio hat daraufhin im Auftrage ſeiner

Regierung erwidert, daß es China aus den verſchiedenſten
Gründen zur Zeit nicht möglich ſei, den japaniſchen For
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Chinas mit Truppenlandungen an der chineſiſchen Küſte
heantworten werde. China werde i in die
ſem Falle bei ſämtlichen Großmächten gegen das Vorgehen
Japans Proteſt einlegen.

Dieſe ſenſationelle Meldung kann ebenſowohl ernſt
gemeint, wie auch ein gegen England berechneter Bluff
ſein. Japan denkt den günſtigen Moment zu nutzen, um
auf jeden Fall ſeine Wünſche durchzuſetzen, wenn nicht mit
Englands Zuſtimmung dann mit Deutſchlands
Hilfe. Sollte wirklich Japans Entſchloſſenheit ſoweit ge
hen, es auf einen Konflikt mit ſeinem jetzigen Bundesge-
noſſen ankommen zu laſſen, ſo wäre das natürlich für eine
geſchickte deutſche Diplomatie ein wertvoller Trumpf,
den rückſichtslos zu nutzen ihre Pflicht wäre ohne
Empfindſamkeit und ohne Raſſebedenken. Letztere
ſind von England außer Kurs gekommen und wir in un-
ſerer Lage haben gewiß keinen Anlaß, den Tugendathle-
ten zu ſpielen. Jm übrigen ſcheint die Sache noch nicht
ſpruchreif zu ſein und es empfiehlt ſich, ihre weitere Ent-
wickelung abzuwarten.

Anfſtand in Jndien?
Haag, 19. Februar. Wie der „Daily Chronicle“ aus Kal-

kutta meldet, ſollen im März 20 000 Mann in diſche Trup-
pen im Grenzgebiet Afghaniſtan ſtationiert wer-
den. Anſcheinend hegt man alſo in England wegen des Vor
gehens der Afghanen ernſte Beſorgniſſe.

Im Gebiet von Rawal Pindi, im äußerſten Nord
weſten von Jndien, von wo die Engländer eine große
Maſſe indiſcher Truppen nach dem Kriegsſchauplatz gebracht
haben, ſind die noch vorhandenen Truppen von den kriege-
riſchen Stämmen der Afridi und Waſili und anderen
augegriffen worden. Jhre Kaſernen wurden zer-
ſtört und viele Soldaten getötet. Die Engländer wagen
keine Expedition gegen dieſe Stämme zu ſenden, um
nicht einen allgemeinen Aufbruch in Nordin-
dien zu erregen. Aus dem Hauſe des VizekönigsHardinge ſind 50 009 Rupien verſchwunden. Wie eine
Unterſuchung ergeben hat, haben das Geld die indiſchen
Revoln tionäregeholt, um Hardinge zu zeigen, wie
wenig ſicher er in ſeinem eigenen Hanſe ſei.

Die Neutralem,
Jn den Vereinigten Staaten

iſt eine Organiſation im Werden, welche die Politik ber Re-
gierung energiſch bekämpfen ſoll. Deutſch und Jriſch-Ame-
rikaner im Verein mit Neutralen halten Verſammlungen
ab, in denen nachſtehende 5 Forderungen geſtellt werden: 1.
die Legung eines amerikaniſchen Kabels nach Eu-
ropa, das von der amerikaniſchen Regierung kontrolliert
wird; 2. fre t er Handel auf allen Meeren für ame-
rikaniſche Schiffe und amerikaniſche Waren in neutralen
Schiffen in allen Artikeln, die nicht durch das Völkerrecht als
Konterbande bezeichnet ſind; 3. das Verbot der Aus
fuh r von Waffen, Munition und Kriegsvorräten aus
den Vereinigten Staaten; 4. die Schaffung einer ame
rikaniſchen Handelsmarine, und 5. die Ausſchaltung aller Einflüſſe aus dem öffentli-
chen Leben und der Verwaltung der Vereinigten Stag-
ten, die die Intereſſen eines anderen Landes
über die amerikaniſchen ſtellen, woran die Verpflichtung ge
knüpft iſt, alle Kandidaten für öffentliche Am-
ter jeder Art zu bekämpfen, die ſich nicht zu die
fen Grundſätzen bekennen.

c H rDie 22 Millionen Deutſchen und Jren nebſt ihrem ger-
maniſchen Anhang und den nicht verhetzten Anglo-Ameri-
kanern werden bei entſprechendem Vorgehen im Kongreß
ſchon eine Wirkung zu erzielen wiſſen.

ver Genungtnung für die Schweiz.
er in, 19. Februar. Die Deutſche Reichs rrung teilte dem Bundesrat mit, ad der e er ber

am 2. Februar Schweizer Gebiet bei Beureveſin und Coeuvre
ver ſehentlich überflog, nach der durchgeführten Unterſuchung
de ſt raft wurde. Die Reichsregierung verband mit diefer
Mitteilung den Ausdruck lebhafteſten Bedau-
n 5.

c

Bulgariens Maßnahment,
u Wie die „Agence Bulgare“ meldet, fordert der Kriegs-
m niſter die Gewährung eines Kredits von 5 Millio-
nen J r anks für die Durchführung von „großen Manö-
vern“, die im Frühling in beſtimmten Militärbezirken ſtatt
den ſollen. Dieſe Manöver ſollen dazu dienen, die aus
en h u ſowie aus den Operationen des gegen-
r rieges gewonnenen Anregungen praktiſch zu er-

Der tun Der „mſtand, daß die bulgariſche Regierung dem bul-
J riſchen Roten Kreuz einen Kredit von 200 000
Francs einräumte und einen weiteren Kredit von 500 000
nen t Bedarf in Ausſicht ſtellte, wird in Pariſer par-
e griſchen Kreiſen als Anzeichen dafür aufgefaßt, daß
Hulgarien tatſächlich mit Kriegsvorbere itungen be-
ſchäftigt iſt,

Politiſche Rundſchau,
Deutſches Reich

Verlin, 19. Febr. Die heuti i äge Sitzung des verſtärktenushaltungsausſchuſſes des Ab ſn r r ſt preu h kneten 9 les hatt
Zer Miniſter des Jnnern gab einleitend eienhängende Darſtellung der Stlfenrtkon r vie Prehr,

preußen ſeit der erſten ruſſiſchen Jnvaſion. Jn 39 geſchä
a 7 Kreiſen ſeien bisher 66 Kriegshilfsausſchüſſe gebildet
er en Nach dem Stande am 1. Februar ſeien auf 72 453 An-
m Millionen Mark an Vorentſchädigung gezahlt worden
Eine Redner beleuchtete die Rechtslage, die einen Anſpruch
volle Entſchädigung außer Zweifel ſtellte. Für den Wieder

bau, der nicht verzögert werden dürfe, ſei die Heranſchaffung
Bauſtoffen tunlichſt zu erleichtern, und Holz aus den Staats

ten bereitzuſtellen. Die Rückkehr der oöſtpreußiſchen Flücht-

ihre Be ding r 77 energiſch betrieben,
e uß neuer Arbeits rä eeigen Pufeſthait r ſrpennt werden. vertrage an ren

anz miniſter führte aus, daß die GeſchädigteD. Re tsanſpruch an den Staat nicht alten achten
zoe S um die Geſchädigten nicht in Not kommen zu laſ
m er in der Erwartung, daß das Reich ſpäter auf Grund des

e n ztrrketrn werde.„Kommiſſion wurde der oſtpreußiſchen Pferdezuchta ht und die möglichſt umfangreiche Verwendung ver el gh

e gewünſcht, von anderer Seite Vorſorge für die Be
et von Nachhypotheken für innere Koloniſation und

en ſterung der Provinz ſowie für Bereitſtellung von Saat-

Mehrfach wurde die Wichtigkeit des Oſtkanals b s betont.er Landwirtſchaftsminiſter i auf die Er
e

öwerung der Bergungsmaßnahmen der Zivilbehörden durch die
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Furnqgyrert des feindlichen Einbruchs hin. Beſonders großer
chaden ſei der Pferde- und Rindviehzucht erwachſen, da die

Einfälle der zuſſ wen Truppen ſehr wertvolle Zuchtgebiete be-
troffen hätten. Vor allem bedürfe der kleine Pferdezüchter der
ſtaatlichen Unterſtützung, in erſter Linie durch die Hergabe von
Stuten aus den Beſtänden des Heeres. Von den zerſtörten Do-
mänen komme ein Teil zweckmäßig zur Aufteilung. Eine Haupt
ſorge müſſe die Erhaltung des alten Stammes der Landarbeiter
ſein, die leicht in den Provinzen, in denen ſie untergebracht wä-
ren, zurückbleiben könnten.

Von einem Mitglied wurde über Engherzigkeit bei Ab-
ſchätzung der Feuerſchäden und über Härten bei der Requiſition
von Hafer geklagt, andererſeits die Umſicht und Fürſorge der
land wirtſchaftlichen Verwaltung bei Wiederaufrichtung der oſt
preußiſchen Pferdezucht warm anerkannt.

Der Berichterſtatter ſtellte im Schlußwort die völlige üÜber-
einſtimmung der Staatsregierung mit der Kommiſſion feſt. Zum
neuen Aufbau Oſtpreußens müſſe man folgende Leitſätze beobach-
ten: Wiederbevölkerung der Provinz, Bürgſchaften für eine
zweckentſprechende Verwendung der Entſchädigungen, Herbeifüh-
rung einer Bundesratsverordnung, die eine Auflöſung der von
Flüchtlingen anderwärts geſchloſſenen Arbeitsverträge auf de
ren Antrag zuläßt, Förderung der inneren Koloniſation, insbe-
ſondere durch Aufteilung hierzu geeigneter Domänen. Wieder-
aufrichtung der oſtpreußiſchen Pferde- und Viehzucht, Verbin-
dung von Zweckmäßigkeit und Schönheit bei Errichtung neuer
Gebäude, Förderung der Landbeſtellung.

Kurz nach Schluß der Sitzung ging dem Vorſitzenden der
Kommiſſion nachſtehendes Telegramm aus Potsdam zu:

„Herrn Abgeordneten Generaldirektor Winckler, Abgeord-
netenhaus, Berlin. Seine Majeſtät der Kaiſer und König laſſen
der verſtärkten Haushaltskommiſſion des Hauſes der Abgeord-
neten für die freundliche Begrüßung und das Gelöbnis opfer-
williger Mitarbeit an dem Wiederaufbau der Provinz Oſtpreu
ßen beſtens danken. Seine Majeſtät hoffen, daß es den verein
ten Bemühungen aller beteiligten Organe gelingen wird, der
von roher Gewalt des Feindes ſchwer getroffenen Provinz zur
Heilung der geſchlagenen Wunden und Anbahnung beſſerer Ver
hältniſſe die helfende Hand des Staates kräftig und nachhaltig
zuteil werden zu laſſen. Geheimer Kabinettsrat von Valentini.

Nächſte Sitzung Sonnabend.

Aus Stadt und Amgebung
Mit dem Eiſernen Kreuz 2. Klaſſe wurde Poligeiſer-

geant Dreyer vom Landwehr-Jnfanterie- Regiment Nr. 72
ausgezeichnet. Außerdem wurde Polizeiſergeant J mmen-
roth zum Offizierſtellvertreter ernannt.

Die neue Bundesratsverordnung vom 25. Januar
1915 hat, wie bisher noch keine andere Maßnahme auf dem
Gebiete der Nahrungsmittelverſorgung, den Ernſt der Tat-
ſache klargeſtellt, daß wir mit unſerem Getreide haushalten
müſſen. Was ſeit Monaten immer wieder in Zeitungen,
Vorträgen und Schriften, leider recht oft vergeblich, gepredigt
worden iſt: „Seid ſparſam mit dem Brote“, ſoll
nun durch den Zwang des Geſetzes verwirklicht werden, Aber
niemand darf ſich verhehlen, daß in der gleichmäßigen Feſt
ſetzung einer beſtimmten Brotration-für alle Kreiſe, die den
Bedürfniſſen bei ſtarker körperlicher Arbeit Rechnung tragen
muß, auch die Möglichkeit liegt, daß breite Schichten unſerer
Bevölkerung mehr Brot erhalten, als ſie unbedingt benö-
tigen. Für alle dieſe gilt es, in gewiſſenhafteſter Weiſe ihren
Brotkonſum nicht nach dem einzurichten, was ihnen zuge-
teilt iſt, ſondern noch ſelbſttätig an ihrer Ration zu ſpa
ren. Sparen am Brote kann man aber auch dadurch, daß
man ſeinen Hunger nach Möglichkeit und ſtärker als bisher
durch Kartoffeln, Kartoffelſpeiſen, Grützen uſw. oder auch
durch Fleiſch befriedigt. Darum hat das neue Geſetz in 8 39
eine Sparprämie eingeſetzt für Kommunalverbände, welche
weniger als die ihnen zugeteilte Getreide- oder Mehlmenge
verbrauchen, und in ähnlichem Sinne iſt auch der Vorſchlag
gemacht worden, daß wiederum die Gemeinden dem, der nicht
ſeine Ration aufbraucht, eine kleine Vergütung zukommen
laſſen. Jedenfalls möge ſich ein jeder Einzelne ſagen, daß
die Dankbarkeit gegenüber dem Geſetze, das durch ſeine Ver-
teilungsmaßnahme für ihn geſorgt hat, ſeine Verpflichtung,
im Sinne des Geſetzes an der Broterſparnis tätig mitzu-
helſen, noch erhöhen muß. Nach wie vor verlangt die Pflicht
gegen das Vaterland ſtrengſte Sparſamkeit mit dem Brot.

Hente letzter Anmeldungstag für die Mehlvorräte.
Wer ſeine Mehlvorräte bei der Polizeibehörde noch nicht an
gemeldet hat, tue das ſofort, da er ſonſt ſchwere Strafen zu
gewärtigen hat.

180 Geſuche um überlaſſen von Schrebergärten und
Kartoffelland im Hetzerſchen Tiergarten ſind bis heute Mor-
gen bei Stadtrat Thiele eingegangen. Es iſt demnach aus-
geſchloſſen, daß allen Geſuchen entſprochen werden kann.
Das vorhandene Land wird unter den Bewerbern verloſt
werden. Ein ſehr nachahmenswertes Beiſpiel gab ein hie-
ſiger Bürger, der heute Vormittag bei Stadtrat Thiele er-
ſchien und ihm ein Odland von ungefähr einem Sechſtel
Morgen Größe zur Verteilung an unbemittelte hieſige Ein-
wohner überließ, denen das Land zur Bebauung mit Ge-
müſe oder Kartoffeln koſtenlos zugeteilt werden ſoll.

Verſchwunden. Der Schüler Paul Hoffmann von der
Hälterſtraße 2 iſt ſpurlos verſchwunden. Geſtern Vormit-
tag war er ſchon zum Schulgange bereit, als er plötzlich ſeine
Schultaſche hinwarf und fortrannte. Bis jetzt iſt er auch
nicht wieder in die elterliche Wohnung zurückgekehrt. Er
trägt eine kurze, gräuliche, pfefferfarbige Hoſe, grauen Swea-
ter, ſchwarze Strümpfe, Schnürſchuhe und eine blaue, mit
weißen Streifen verſehene Schülermütze. Seine Haare ſind
blond und lockig, die Augen blau,

40 Deutſche aus Rußland werden vorausſichtlich am
nächſten Mittwoch wieder in Merſeburg eintreffen und zu-
nächſt einige Tage in unſerer Stadt bleiben.

Die ſanitären Verhältniſſe in unſerem Gefangenen
lager. Geſtern fand ein Sitzung unter dem Vorſitz von Ge
neralmajor Künſtler ſtatt, an der u. a. der Stabsarzt des
Gefangenenlagers, die ſtädtiſche Geſundheitskommiſſion und
Vertreter der Regierung teilnahmen. Generalmajor Künſt-
ler hielt einen Vortrag über die ſanitären Verhältniſſe des
hieſigen Lagers. Ganz beſonders ging er auf die Vorbeu-
gungsmaßnahmen gegen Jnfektionskrankheiten ein. Die
ſtädtiſche Geſundheltskommiſſion ſtellte feſt, daß hier alle
Maßnahmen getroffen worden ſind, die man nur irgend er-
greifen konnte.

Ergebnis der Reichswollwoche in Stadt und Land
Merſeburg. Die Geſamtanfuhr betrug über 1100 Zentner.
Die Zahl der gelieferten brauchbaren fertigen Decken belief
ſich auf 7395 Stück. Der Nähſtube in Merſeburg wurden zum
Zuſammenſetzen und Abfüttern überwieſen 72 Zentner.
Gut erhaltene Kleidungsſtücke., die an das Komitee
für die notleidenden Oſtpreußen geſandt wurden, 14 Zentner.
Weniger gute Anzüge, die noch der Inſtandſetzung bedürfen
und der Merſeburger Brockenſammlung überwieſen wurden,
32 Zentner. An Teppichen und Läufern gingen ein 18 Zent-
ner. Außerdem erhielten wir einen großen Poſten guter,
teils vollſtändig neuer wollener und leinener Wäſche, beſon
ders Unterhoſen, Unterjacken, Hemden, Strümpfe, Taſchen
tücher, Leibbinden, Pulswärmer uſw. Die Sachen haben
teils in den en Lazaretten Verwendung gefunden, teils
ſind ſie der hieſigen Geſchäftsſtelle vom Roten Kreuz über
wieſen, die ſie zuſammen mit anderen Liebesgaben ins Feld
fenden wird. Nach erfolgter Ausſcheidung aller brauchbaren

Sachen wurde der Reſt als Lumpen verkauft und hierbei noch

eine Reineinnahme von 5778 Mark 30 Pfg. erzielt. Das
alle Erwartungen übertreffende Ergebnis der Reichswoll
woche iſt nur dadurch möglich geweſen, daß faſt jedermann in
Stadt und Land alles, was an Wollſachen nur irgend ent-
behrlich war, beigeſteuert hat. Der Mobilmachungsausſchuß
vom Roten Kreuz fagt allen Spendern herzlichen Dank.

Verkauf von Heu und Stroh. In letzter Zeit ſind im
Bereiche des 4. Armeekorps von Händlern ſo umfangreiche
Ankäufe von Heu und Stroh für andere Korpsbezirke ausge
führt worden, daß die den Verwaltungsorganen des 4. Ar
meekorps obliegende Bereitſtellung des bezüglichen Heeres-
bedarfs ernſtlich in Frage geſtellt wird. Auf Grund des 8
9 b. des Geſetzes über den Belagerungszuſtand vom 4. Juni
1851 wird daher hiermit bis auf Weiteres die Ausfuhr
von Heu und Stroh aus dem Bezirke des 4.
Armeekorps verboten. Ausnahmen dürfen nur mit
ausdrücklicher Genehmigung der ſtellvertretenden Jntendan-
tur des 4. Armeekorps eintreten.

Die „Wehlmann-Immerbrand-Grude-Ofen“ werden
nächſten Donnerstag in Halle im Thalia-Feſtſaale abends
7 Uhr im praktiſchen Betriebe vorgeführt.

Vereinskalender. Vorſchuß- Verein zu Merſe
burg: Sonntag Nachmittag 3 Uhr im Saale des „Herzog
Chriſtian“ Generalverſammlung

Letzte Depeſchen
Fortſchreitende Erfolge im Oſten und Weſten.

Großes Hauptquartier, 20. Febr. (Weſten.) Jn
der Champagne und nördlich Perthes und nördlich
Le Mesnil griffen die Franzoſen geſtern mit ſtarken
Kräften an. Alle Verſuche des Gegners, unſere Linien zu
durchbrechen, ſcheiterten. An einigen kleinen Stellen ge
lang es ihm, in unſere vorderen Gräben einzudringen, doch
wird noch gekämpft. Jm übrigen wurde der Gegner mit
ſchweren Verluſten zurückgewieſen. Auch nördlich Ver
dun wurde ein franzöſiſcher Angriff zurückgewieſen. Vei
Combres machten die Franzoſen nach heftiger Artille-
rie Vorbereitung erneute Angriffe. Der Kampf iſt noch
im Gange. Jn den Vogeſen nahmen wir die feindlichen
Hauptſtellungen auf den Höhen öſtlich Sultern in einer
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weſtlich Münſter. Um die Höhe nördlich Mühlb ach wird
noch gekämpft. Etzeral und Sundernach wurden
nach heftigen Kämpfen ven uns beſetzt.

(Oſt en Jn der Gegend nordweſtlich Gro d no und
nördlich Suchawola ſind keine weſentlichen AÄnderun-
gen eingetreten. Südöſtlich Kolno iſt der Feind in di
Vorſtellungen von Lomsha zurückgewerfen. Süd
Myszynice und nordöſtlich Kraszuyce und öſtlich
Radzionz fanden Kämpfe von örtlicher Bedeutung
ſtatt. Südlich der Weichſel nichts neues.

Oberſte Heeresleitung.

h

Die belgiſchen Flüchtlinge.
Paris, 20. Febr. Das Journal erfährt durch das bel-

giſche Miniſterium des Jnnern in Le Havre, daß nach
Schätzungen ungefähr 200 000 belgiſche Flüchtlinge ſich in
Frankreich, 300 600 ſich in Holland und 750 000 ſich in Eng-
land aufhalten. Jn letzter Zeit ſei eine große Anzahl nach
Belgien in die Heimat zurückgekehrt.

Deutſche Tauben über Mömpelgard.
Paris, 20. Febr. Der Temps meldet aus Paris: Zwel

Tauben überflogen Donnerstag Montbeliard und
warfen mehrfach Bomben ab, die nur geringen Schaden
anrichteten. Jnfolge heftiger Beſchießung machten die

Tauben kehrt.

Amerikaniſche Pulverlieferung.
Frankfurt, 20. Febr. Die Frankf. Ztg. meldet aus

London: Nach einer Kabelmeldung der Financial News
aus Newyork erhielt die Pulverfabrik Dupont von den
Verbündeten Aufträge für 50 Millionen Dollars aus
Petersburg.

Frankreich als Rettier Serbiens.
Köln, 19. Februar. Einer Züricher Depeſche der „Köln.

Ztg.“ zufolge beſteht nach Zuſchrift aus St. Germain an die
R. Z. Z. die Aufgabe des General Pau, der, aus Nord-
rußland zurückgekehrt, nach Niſch gefahren ſei, auch darin,
die Lage in Serbien aufzuklären. Frankreich will
Serbien zwei Armeekorps zur Hilfe ſchicken.
Gleichzeitig ſolle ein franzöſiſches Landungskorps nach Sy-
rien geſchickt werden. Auf Unterſtützung durch indiſche
Truppen wird nicht mehr ſtark gerechnet, weil ſie unter
dem Klima leiden. Die Deutſchen ſeien anſcheinend entſchlof-
ſen, neuerdings gegen Verdun vorzugehen. Den geplan-
ten Vorſtoß ins Elſaß werde man infolge dieſer neuen
Maßnahmen vorausſichtlich aufgeben. Die für dieſes
Unternehmen beſtimmten Truppen erhielten Gegenbefehl,
nach Serbien zu geben.(Dieſes Gemüſe von Meldungen ſieht ſtark nach Jrre
führung aus. Die Red.)

Die Beſchießung der Dardanellen.
Konſtantinopel, 20. Februar. Das Hauptquartier mel

det noch über den Angriff der engliſch- franzöſiſchen
Flotte auf die Dardanellen: Acht Panzerſchiffe bom-
bardierten ſieben Stunden lang die Außenforts der Dar-
danellen, ohne daß dieſe zum Schweigen gebracht wurden.
Die Feinde feuerten 600 Schüſſe aus großkalibrigen und
15-Zentimeter-Geſchützen ab. Drei feindliche Pan-
zerſchiffe wurden beſchädigt, davon das Admiral-
ſchiff ſchwer. Auf türkiſcher Seite gab es keinen Toten
und einen Leichtverletzten.

Der Papſt und die Kanzelhetzer.
Frankfurt a. M., 20. Februar. Die Frankf. Zig. meldet

aus Rom: Der Papſt ſchickte den franzöſiſchen Monſig-
nore Van Meufville nach Paris und London mit
der Miſſion, den franzöſiſchen und einen Teil des en g-
liſchen Episkopats zu bitten, den Klerus anzuweiſen,
daß in den Kirchen beim Gottesdienſt eine chriſtlichere
Sprache geführt, vor allem die Kirche nicht zur Verhe-
tzung gegen andere Nationen mißbraucht
werde. Wenn keine Auderung der beſtehenden übel-
ſtände eintrete, werde ſich der Papſt genötigt ſehen, ſo
ſehr er Frankreich als älteſte Tochter der Kirche liebe, öf
fentlich Stellung zu nehmen. Der päpſtliche Ver
trauensmann hat den Anuftrag, auf das muſterhafte
Verhalten der deutſchen Biſchöfe und Geiſt-
lichen hinzuweiſen
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Beilage zu Vr. 44 des Merſeburger Cageblattes
Kreisblatt

Sonntag, den 21. Februar 1915.
Ein Engländer der Deutſchland kennt.

Die „Frkf. Ztg.“ ſchreibt: Frank Harris, ein bekannter
engliſcher Schriftſteller ſozialiſtiſcher Richtung, befindet ſich
gegenwärtig in Amerika und hält dort Vorträge über den
Krieg. Er hat in NewYork geſprochen, und da ſeine An
ſichten in erfriſchender Weiſe von der landläufigen engli-
ſchen Meinung über Deutſchland und über unſere Kriegs-
zusſichten abweichen, ſo geben wir Harris' Vortrag nach
der „Sun“ wieder:

„Jch will Jhnen das Verſtändnis dafür verſchaffen“,
ſagte der Redner zu ſeinen Zuhörern, „welcher Faktor Sie
fortwährend daran verhindert, dieſen Krieg zu ſehen, wie
er iſt. Es iſt die Sprache, die Sie ſprechen, und die Zeitun
gen, die Sie leſen.

Vergleichen Sie das engliſche Jdeal mit dem deutſchen
göeal. Das eine Land eine Jnſel, das andere im Mittel
punkt eines Kontinents. Auf der Jnſel bekommt das Jn-
dividuum die größere Wichtigkeit. Darum gibt es in Eng-
land mehr Jndividuglismus als anderswo. Das Jde-
al iſt das des allround-man. Dieſer muß alle
Spiele gut verſtehen, er muß tüchtig ſein in der Verteidi-
gung ſeiner Perſon und im Angreifen von Perſonen, die er
nicht leiden kann, er muß auch ziemlich gut beleſen ſein
Oxford! Oxford iſt gerade das Wort, das ich brauche. Mag-
dalen College, von guter Familie, gut erzogen, gut geklei-
det, ein Durchſchnittsbetrag an Wiſſen und 10000 Mark
jährlich!

Auf der anderen Seite haben Sie jenes Zuſammenrük-
ken, von dem Bismarck in ſeiner wundervollen Rede ſprach,
der größten Rede der Welt, wo er ſagte, die Deutſchen ſeien
ſo eingeengt, daß ſie nicht müßig ſein und ſich nicht aus-
ruhen dürſen. Das deutſche Jdeal iſt der voll-
konmene Staat.

Wenn der Engländer dies ſieht, ſo hat er nichts als Haß
dafür, er nennt es Barbarei. Erinnern Sie ſich dieſer Kon-
traſte; hier das vollkommene Jndividuum, dort der vollkom-
mene Staat. Die Lehre vom Jndividuum iſt die Lehre
der Vergangenheit Europas. Die Lehre vom Staate
iſt die Lehre der Zukunft Heute richten ſich die
Augen aller denkenden Leute auf Deutſchland.

Als Bernhard Shaw ſagte, er glaube, die engliſche Ari-
ſtokratie ſei genau ſo ſchlecht wie die preußiſche, bewies er,
daß er nichts von Deutſchland weiß. Er hat damit die ein-
zige Qualifikation, die heute in England nötig iſt, um
über den Krieg zu ſchreiben. Ebenſo iſts mit H. G. Wells.
Jch fragte ihn: „Können Sie Deutſch?“ „Nein“, ant-
wortete er. „Jch bin einen Mongt ver zwei dagewefen.“

„Wie haben Sie denn dann etwas vom deutſchen Ge-
danken verſtehen können?“ fragte ich. „Oh“, meinte er,
„mein Lehrer war ein Deutſcher, wiſſen Sie.“

Alles engliſche Leben zielte auf Ungleichheit hin. Die
Staatskirche iſt ein Bollwerk der Oligarchie. Die engliſche
Kirche iſt die einzige in der Welt, die keinen Heligen her-
vorgebracht hätte Es gibt in England kein allgemeines Män-

ſtimn 49 v. H. der engliſchen Arbeiter haben keine
Stimme r Deutſchkand dagegen gibt es ein Männer-
ſtimmrecht. Jn England iſt ein Achtel der Bevölkerung
ungeheuer reich ein Drittel lebt im Rinnſtein, zu arm, um
ein menſchkiches Leben zu führen, eine kleine Mittelklaſſe
iſt dazwiſchen. England hat heute kein Recht, ein frei-
heitliches Jdeal vertreten zu wollen. Wer das fagt, iſt
entweder ein Narr ver ein Lügner.

Jn England gibt man einer Soldatenwitwe wöchent-
lich 6 Mark, und ihren Kindern 1.40 Mark. Sie müſſen
eine billige Armee kriegen, deshalb wird das Volk mit
deutſchen Greueln gefüttert, weil das die Armee billiger
beſchafft. Denn die Oligarchie nimmt ſich in Acht, Geld
auszugeben, es ſei denn für Dreadnoughts. Als ich im
vorigen Jahre von neuen Dregdnvughts las, ſchrieb ich an
Mr. Churchill: Was, Winſton, wollen Sie noch eine Gar-
nitur falſche Zähne haben?

Deutſchland iſt heute der außerordentlichſte
Staat in der Welt. Es ſteht an der Spitze der
Ziviliſation Deutſchland hat in den letzten zwanzig
Jahren mehr für die Menſchheit getan, als ir-
gendeine andere Nation auf Erden. Wer ſind
denn heute die geiſtigen Führer? Sind es Schopenhauer

e ä
Hammer und Schwertk.

Roman von Guido Kreutzer.
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„Du Onkel?“ ſagte Erwin von Stareyn unſicher
und erhob ſich. „Du ſuchſt mich auf?“

Unterwegs hatte ſich der Kommerzieurat alles Wort
für Wort zurechtgelegt, war auch entſchloſſen, „feſt anzu-
packen“, wie Georg Breſſensdorf ihm geraten. Und ſo
verſetzte er reſolut, obwohl die innere Erregung ihm faſt
die Kehle zuſchnürte: „Wenn der Berg nicht zu Mohammed
kommt, muß Mohammed zum BVerge! Was bleibt da
anders übrig? Schließlich iſt man gegenſeitig verwandt
und kann auf die Dauer doch unmöglich ſo fremd an
einander vorübergehen.“

„Wir haben's ja aber bisher getan, Onkel!“
durch die Stimme des Studenten drängte es ſich wie
Staunen über die ſeltſam veränderte Art des alten Herrn,

Der ſah ſich ſcheinbar äußerſt intereſſiert in dem
mäßig großen, etwas wirr möblierken Raum um und
meinte polternd: „Das war 'ne Sache für ſich, Freundchen!
Jch hab dir ſtets deinen Willen gelaſſen und nur dafür
geſorgt, daß du immer pünktlich am Erſten dein Geld be-
kamſt; denn ſelbſt 'n Lyriker kann nicht von Luft und
Liebe leben. „Ja ſiehſte; und wahrſcheinlich wär' ich dir
auch heut noch nicht in die Quere gekommen, wenu's ſich
nicht gerade um den Ehrentag deiner Schweſter handelte
Da hab ich mir geſagt: Donnerwetter nochmal, hier muß
er ſeinen ganzen Krempel beiſeite ſchmeißen und mal auf
vierundzwanzig Stunden normal werden. Denn ſie hat's,
weiß Gott, um ihn verdient, daß er ſich perſönlich ein-
findet, ihr zur Verlobung zu gratulieren! Und
darum hab ich eisgrauer Kerl mich aufgemacht und bin
her zu dirl“

Der Jüngere hatte die Farbe gewechſelt.
ſtumpfe Apathie war plötzlich fort. Er fragte mit

fliegeudem Atem: „Verlobun
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und Nietzſche oder Wells und Shaw? Gibt es einen größe-
ren Mann der Wiſſenſchaft als Helmholtz? Wer hat
bis jetzt in dem Krieg gewonnen? Die Deut-
ſchen, Die Verbündeten haben vier Monate lang ver-
ſucht, die deutſche Linie zurückzubiegen. Jeden Tag berich-
ten die New-Yorker Blätter, die Verbündeten hätten 62 El-
lein 3 Fuß 7 Zoll gewonnen. Dann am Sonntag kommt
die Nachricht, die Deutſchen hätten 62 Ellen 3 Fuß 7 Zoll
zurückerobert.

Jch liebe Frankreich leidenſchaftlich, weil ich Kunſt
und Literatur liebe, aber England kümmert mich keinen
Dent. Es tut mir leid, daß Frankreich nicht ſiegen kann.
Wenn ſechs Jahre vorbei ſind, werden Sie dasſelbe Bild
ſehen wie jetzt nach ſechs Monaten. Die Deutſchen brauchen
gar nicht mehr, als ſie ſchon bekommen haben. Deut-
ſcher Militarismus Puh, ſie ſind nicht militä-
riſcher, als andere Leute, Sie ſind nur tüchtig,
das iſt alles.

Aus Stadt und Amgebung
Zur Brotfrage.

Zwei Kilogramm Brot erhält jetzt jedermann wöchentlich.
Dies iſt gewiß ein Quantum, mit dem man unter normalen Ver-
hältniſſen auskommen kann. Wie ſteht es aber mit den Land
arbeitern, Bauern, überhaupt jenen Leuten, die im Freien ih-
rem Berufe nachgehen müſſen? Dieſe werden in den ſeltenſten
Fällen Gelegenheit haben, ein warmes Mittageſſen zu ſich zu
nehmen und müſſen ſich meiſtens mit Brot begnügen. Wie ſoll
alſo ein ſolcher Menſch mit zwei Kilogramm wöchentlich aus

lobt, Onkel?“
Sie wird ſich erſt heut abend verloben; bei Diefen

hardts. Natürlich möcht ich doch, daß du dabei biſt; denn
euch beide hab ich ja bloß!“

„Und wer iſt
„Breſſensdorf! Jch komm eben von ihm; famoſer

Kerl; hat in letzter Zeit mächtig viel für mich getan.“
„Alſo doch noch erreicht! Das gönne ich ihr!“ ſagte

Erwin von Stareyn vergrübelt. Er wandte ſich etwas
ab, daß das Tageslicht voll auf ihn fiel. Und erſt da
bemerkte der Kommerzienrat die fahle Bläſſe in dem Ge-
ſicht ſeines Neffen.

Mit jäh aufſteigender Beſorgnis faßte er ihn unter
den Arm und zog ihn vollſtändig zum Fenſter. „Herrgott

Erwin du, was haſt du denn für 'ne Farbe? Biſt
du krank oder was iſt ſonſt?“

Einen Moment zuckte der Student, peinlich berührtk,
zuſammen; dann verneinte er mit ruhigem Kopfſchütteln,
„Jch bin nicht krank, Onkel“, ſagte er wie abweſend; „nur
weißt du, ich habe mich jetzt drei Wochen von morgens
bis abends mit einem rabiaten Kerl herumgeſchlagen,
der ſich durchaus nicht unterkriegen laſſen wollte.
Schließlich ſchafſte ich's doch; aber es hat mich etwas
angegriffen.“

Der Finanzier ſchüttelte den Kopf. „Drei Wochen
lang von morgens bis abends du, das iſt ja
alſo das iſt undenkbar!“

„Es ſtimmt ſchon, Onkel.“
Ja aber wer ich meine, wer war denn
„Jch ſelbſt.“
Der Kommerzienrat ſah die nervös zuckenden Brauen,

die fieberhaft unſtäten Augen. Und verſetzte beklommen:
„Willſt du mir das nicht näher erklären? Vielleicht kannich dir irgendwie helfen.“

„Das iſt nicht mehr erforderlich, Onkel; ich ſagte dir
ja bereits, daß ich den rabiaten Kerl ſchon von ſelbſt
untergekriegt habe. Sollteſt du ſonſt noch eine Veſtäti
dafür brauchen, dann will ich dir ruhig zugeben: mi

ſchläge würde freilich viel Arbeit

Zwei Kilogramm Brot pro Kopf der Bevölkerung wurden
bewilligt. Aber iſt es nicht ungerecht, daß ein Wickelkind das-
ſelbe Quantum zugeteilt bekommt wie ein Erwäachſener? Es

Dieſe Erſparniſſe aber könnte man unſeren Landleuten zu
gute kommen laſſen. Sicher iſt es auch, daß es Menſchen gibt, die
ihre zwei Kilogramm wöchentlich nicht aufbrauchen. Vielleicht
wäre es da empfehlenswert, dieſe Mengen ebenfalls auf die
Landbevölkerung zu verteilen. Die Durchführung dieſer Vor-

ich für die Vehörden, die jetztſchon außerordentlich belaſtet ſind, bringen. Wir hoffen aber, daß
unſere Verwaltung davor nicht zurückſchrecken wird. Jedenfalls
könnte man mit ſolchen Maßnahmen viel Segen ſtiften, ohne

anderen weh zu tun.
u

Ergebnis der Reichswollwoche. Die außerordentlich
erfreulichen Ergebniſſe der Reichswollwoche werden ſchon
in naher Zeit ihrer Beſtimmung zugeführt werden kön-
nen. Zwar haben die im Felde ſtehenden Truppen durch-
weg ihre etatsmäßige Ausrüſtung mit Wollſachen erhalten,
dennoch beſteht, entgegen der manchmal auftretenden Au-
nahme, wie aus vielfachen Zufchriften von der Front her
vorgeht, noch entfernt keine Sättigung, geſchweige denn

überſättigung mit Wollfachen bei allen Truppenteilen. Der
häufige Ortswechſel der Truppen, die befonders ungünſtige
feuchte Witterung, die ſich ſtändig wiederholenden Um- und
Neubildungen von Formationen, bringen fortgeſetzt einen
neuen Bedarf an Wollſachen hervor, zu deſſen Beſeitigung
der Kriegsausſchuß für warme Unterkleidung ergänzend ein-
zutreten beſtrebt iſt. Um nun eine raſche und zuverläſſige
überſicht über die tatſächlichen Bedürfniſſe zu gewinnen und
den notwendigen Ausgleich leicht herbeiführen zu können,
hat der Kriegsausſchuß ſchon vor langer Zeit in der Nähe
der Front verſchiedene Depots eingerichtet. Jm Weſten ſind
bereits in Tätigkeit Valenciennes (Zentraldepot), Chauny,
St. Quentin und Gent (Felddepot), Sedan (Depot), Brüſſel
(Hauptlager), an deren Spitze Delegierte des Kriegsaus-
ſchuſſes ſtehen, die auch von dem Kaiſerlichen Kommiſſar im
Großen Hauptquartier, Fürſt zu Solms-Baruth, zu ſeinen
Delegierten ernannt worden ſind. Mehrere derartige Ein-
richtungen ſind im Oſten in Ausführung begriffen. Zur Er-
wägung ſteht jetzt noch, wie die im Felde verbrauchten Woll-
ſachen, die jetzt größtenteils einfach weggeworfen werden, der
Heimat wieder zugeſtellt und für die Auffüllung vorhande-
ner Lücken durch geeignete Verarbeitung nutzbar gemacht
werden können.

Nachweisſtelle für Verwundete und Kranke in Lazgretten
des 4. Armeekorps, len für Vermißte, Magdeburg Haupt
bahnhof. Der Monatsbericht der Nachweisſtelle gibt bekannt,
daß durch ſie im Januar 816 mündliche und ſchriftliche Anfragen
bearbeitet worden ſind. Es konnten über 1009 poſitive Auskünfte
erteilt werden. Dies Reſultat erſcheint zwar auf den erſten
Blick gering, iſt aber ein erheblicher Prozentſatz, wenn man be-
rückſichtigt, daß der größte Teil der Anfragen weit zurückliegende
Fälle aus den erften Kriegsmonaten betraf. Außerdem ſind über
50 ſogenannte Kompagnie-Nachweiſe gegeben worden. Wenn ſich
ein Geſuchter nicht finden läßt, aber aus ſeiner KompagnieLeute, die mutmaßlich im gleichen Gefecht geſtanden haben, ſich
in unſeren Lazaretten befinden, ſo werden den Angehörigen ei-
nige, meiſt 5--6 Adreſſen von Kompagnie- Kameraden gngege-
ben, bei denen ſie nähere Nachfrage über den Verblelb ihres
Angehörigen anſtellen können. Solche Nachfragen haben wieder-
holt auf die Spur der Vermißten geführt. An ſchriftlichen Be
ſcheiden und Ratſchlägen zur Feſtſtellung der Vermißten ſind
1023 Poſtſendungen durch das Büro ausgeſandt worden. Wenn
wir die Arbeit des letztvergangenen Monats mit der der frühe-
ren vergleichen, ſo ſtellt ſich heraus, daß die Nachfragen zwecks
Ermittelung der Kranken in den Lazaretten zurückgegangen ſind.
Dies läßt darauf ſchließen, daß die zwangsweiſen Mitteilungen

mendeinem ſehigen Hierſein haſt du der Entwicklung nur ein
paar Tage vorgegriffen; denn ich wäre ſowieſo zu dir ge-
kommen. Aber vielleicht war es gut, daß du es tateſt!

wenn du heut noch ſo denkſt, wie vor vier Jahren,
ann

Pauſe; er wandte ſich zum Zimmer zurück; in den
blutleeren Zügen eine letzte gewaltige Willensanſtrengung;
darauf die Worte überſtürzt, überhetzt: dann möchte
ich zum 1. Januar in den Betrieb der Hörder Stahlwerke
eintreten!“

„Junge!“ das war elementar, wie ein halberſtickter,
unartikulierter Aufſchrei „Junge Erwin iſt
das wahr?“

Ja, Onkel.“ Und ehe er noch eine Bewegung machen
konnke, fühlte er ſich von zwei klammernden Armen um
ſchlungen; ſah er in feuchte ſtrahlende Augen; fühlte er
bärtige Lippen auf ſeinem Munde, auf ſeinen Wangen.

Und fragte unſicher, mit einem Anflug von Rührung:
„Freuſt du dich denn wirklich ſo, Onkels

Der alte Herr trat einen Schritt zurück. Er träumte
wohl, er hatte wohl mißverſtanden? Er wiederholte faſt
betroffen: „Ob ich mich ſo darüber freue, Erwin? Ja,
höre mal

Doch all ſeine überquellende Seligkeit riß ihm die
Rede ab. Er legte den Studenten beide Hände auf die
Schultern und polterte: „Alſo Menſch, das iſt ein beſonderer
Tag heut, verſtehſt du? Ein ganz unverſchämt guter Tag,
wie er nur einmal im Leben ſich einſtellt: vormittags
Glück, nachmittags Glück eins immer größer wie das
andere alſo der Deiwel ſoll mich auf der Stelle
frikaſſieren, wenn ich da nicht weiß, was ich zu tun habe!

Dein blaues Wunder wirſt du erleben ihr alle
Jm Grunde nämlich bin ich 'n Menſch, mit dem man

deutſch reden kann; wenn man ihm nur ſeinen bißchen
Willen läßt! Wird dir ſchon nicht leid tun, mein
wir Paß auf, wird dir ganz beſtimmt nicht leid tun;

für will ich ſorgen, ſo wahr ich Theophil Gerland
heißel“ „Sag mal, Erwin iſt dir wohl verdammt

geworden, was?
„Ziemlich, Onkel. (Fortfetzung folgt.)
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richt geben, daß ich heute in

der Verwundeten aus den Lazaretten an ihre Familie und an
ihr Regiment gleich nach ihrer Einlieferung, was etwa Anfang
Januar eingeführt worden iſt, ſich bewährt haben und daß die
meiſten der jetzigen Anfragen die Suche nach Vermißten betref-
fen, die entweder auf dem Wege vom Kampfplatz zum Feldla-
zapett abhanden gekommen ſind, oder deren Los Tod oder Ge-
zaängenſchaft bedeütet. Darüber Gewißheit zu ſchaffen, iſt natür
jich geraume Zeit erforderlich, da der Weg weit iſt. Fremde Re
gierungen und neutrale Staaten ſind zur Erforſchung dieſer
Fälle notwendig; durch vieler Behörden Hand haben die Namen
zu gehen, ehe ſie dort, wo die Nachrichten ſehnlichſt erwartet wer
den, eintreffen können. Dies mag manchem, der da wartet, zum
Troſte geſagt werden. Es iſt ſelbſt bei ſtetem guten Willen un-
abänderlich.

e Wie aus allen Veröffentlichungen betreffs
der ahrungsmittelverſorgung Deutſchlands während der
Kriegszeit hervorgeht, iſt eine der wichtigſten Aufgaben die, für
eine möglichſt zeitige Erzeugung von einhejimiſchem Gemüſe zu
ſorgen. Es dürfte in weitere Kreiſe noch nicht gedrungen ſein,
wie ganz beſonders die ſog. Puff- (dicke, Pferde-, Sau-)
bohne ſich hierfür eignet. Jm Gegenſatz zu anderen Bohnen-
arten, die äußerſt froſtempfindlich ſind und deshalb nicht vor
Mitte Mai in die Erde gebracht werden können, iſt die dicke
Vohnebis zu einem gewiſſen Grade hart gegen Froſt. Man kann
ſie deshalb ſchon Ende Februar legen; dadurch erreicht man, daß
die jungen Bohnen ſchon vier Wochen früher geerntet werden
können, als die anderen Sorten auf den Markt kommen. Jm
übrigen hat das frühe Legen noch den Vorteil, daß die Pflanzen
viel weniger von dem häufig an ihnen auftretenden Ungeziefer
befallen werden. Viele Bohnenzüchter und Köchinnen wiſſen
nicht, daß die halb ausgewachſenen, zarten, jungen Hülſen, ſo
lange ſich die Kerne noch nicht richtig ausgebildet haben, wie
grüne Schnittbohnen zubereitet werden können und ein äußerſt
wohlſchmeckendes, kräftiges Gericht abgeben. Welche anderen
nahrhaften Gerichte (z. B. Erfurter Puffbohnengericht) aus den
weiter entwickelten Bohnen hergeſtellt werden können, dürfte
allgemein bekannt ſein.

8. Die Heilkraft des Sellerie. Die belebende Wirkung
des Sellerie iſt längſt bekannt, wird aber noch lange nicht
nach Gebühr gewürdigt. Ein Hygieniker, der ſich durch ein-
gehende Verſuche über Weſen und Heilwirkung des viel ver-
wendeten Salagt- und Suppenkrautes vergewiſſerte, ſchreibt:
Ich habe eine ganze Zahl von Perſonen bevbachtet, denen die
Nerven ſo arg zu ſchaffen machten, daß ſie nirgends Ruhe fin-
den konnten und zu einem jammervollen Daſein verurteilt
waren und die dank dem Genuß von Sellerieſalat in kurzer
Zeit von dem quälenden Leiden völlig befreit wurden. An
dere Perſonen meiner Bekanntſchaft, deren hochgradige Ner-
voſität beim geringſten Anlaß ſchwere Erregungszuſtände
auslöſte, wurden durch den täglichen Genuß von Bleichſelle-
rie in Salatform wieder hergeſtellt. Andere wieder ſahen ſich
durch die Selleriekur von dem ſtarken Herzklopfen, an dem
ſie litten, befreit. Meiner Meinung nach empfiehlt ſich für
alle, deren Arbeit die Nervenkraft in Anſpruch nimmt, der
Genuß von Sellerie. Neben der einfachen Zubereitungs-
weiſe hat das Mittel auch noch den Vorteil der Billigkeit
und vor allem der Natürlichkeit an ſich. Jn Ermangelung
von Bleichſellerie hat Knollenſellerie dieſelbe Wirkung. Dies
ſollten unſere Gemüſegärtner wohl beherzigen und das Pu-
blikum auf dem Markt oder daheim auf dieſe Vorteile auf-
merkſam machen, da in unſerem jetzigen aufreibenden Zeit-
t ohnedies mehr nervenkranke Menſchen als je zu fin-
den ſind.

s. Ratſchläge zur Bekämpfung der Pflanzenſchädlinge.
Erſte Bedingung: halte die Pflanzen ſauber und laſſe
keine Schädlinge aufkommen, ſondern entferne ſie, ſobald du
ſie gewahr wirſt. Ungeziefer ſtellt ſich gewöhnlich bei kran-
ken, ſchwächlichen Pflanzen ein. Gegen Blattläuſe beſtäube
die Pflanzen mit Jnſektenpulver, Blattpflanzen kann man
auch mit Seifenwaſſer abwaſchen. Löſe ſo viel grüne Seife
im Waſſer auf, bis das Waſſer milchig wird. Wenn mög-
lich, tauche die Pflanze kurze Zeit ganz in das Waſſer ein
(mit Ausnahme des Topfes), lege ſie dann zum Abtropfen
um und decke mit Zeitungspapier ver leichtem Tuch zu.
Nach einigen Stunden iſt mit reinem, lauwarmen Waſſer
abzubrauſen. Schild- und Wolläuſe werden am beſten durch
Abbürſten der Pflanze mit Seifenwaſſer und weicher Bürſte
(alte Zahnbürſte) beſeitigt. Zeigen ſich im Erdreich Regen-
würmer, ſo gieße mit lauwarmem Waſſer, worauf die Wür-
mer an die Oberfläche kommen, und abgeleſen werden kön-
nen. Für ſpezielle Schädlingsbekämpfung ſind gute und
wirkſame Präparate vom Fachmann zu beziehen

Aus Provinz und Reich
Meuſelwitz, 20. Febr. Um den Schwierigkeiten wegen

des Kohlenbedarfs der Gasanſtalt entgegenzutreten, hat der
Stadtrat beſchloſſen, bis auf weiteres die Straßen in verminder-
tem Umfange zu beleuchten.

Meuſelwitz, 20. Febr. Der Erſte Staatsanwalt zu Alten-
burg erläßt einen Steckbrief gegen den am 12. Mai 1874 zu Als-
ſeben a. d. S. geborenen Bankbeamten Karl Proft, der nach
r von 12000 M. zum Schaden der hieſigen Filiale
der Allg. Deutſchen Kreditanſtalt in Altenburg flüchtig geworden
iſt. Auf die Ergreifung Profts iſt von der geſchädigten Bank
eine Belohnung von 1000 Mark ausgeſetzt.

Gräfenhainichen, 20. Februar. Bei unſerem Nachbar-
vrte Zſchornewitz war ein großes Gelände als Bauplatz für
eine zu errichtende große elektriſche Kraftſtation auserſehen.
Es kamen zunächſt aber auch noch andere Orte in Betracht.
Wie man jetzt hört, ſoll das Elektrizitätswerk be-
ſtimmt in Zſchornewitz errichtet werden.

Halle, 20. Febr. 185 Prozent Gemeindeſteuer-
zuſchlag wird der Magiſtrat beantragen, gegenüber den 156
Prozent, die im. letzten Jahre als Zuſchlag zur Einkommenſteuer
erhoben wurden. Es iſt feſtgeſtellt, daß Mühlen und Mehl-
händler Mehl an Private in den letzten Tagen in großem
Umfange verkauft haben. Es wird verboten, mehr als vier
Pfund Mehl wöchentlich an ein und denſelben Haushalt zu ver-
kaufen. Ebenſo darf für keinen Haushalt mehr als vier Pfund
Mehl wöchentlich gekauft werden. Jeder Verkauf muß vom
Mehlverkäufer in einem beſonderen Tagebuch eingetragen wer
den unter Angabe von Name und Wohnung des Käufers. Mit
dem Jnkrafttreten der Brotmarken am 1. März regelt ſich
der Mehlverkauf auch durch dieſe Brotmarken.

Halle, 20. Febr. Eine Schenkung von 12000 Mark
hat der unlängſt verſtorbene Stadtverordnete Seifenfabrikant
Eduard Kobert unſerer Stadtgemeinde vermacht. Die Zinſen
ſind zur Armenpflege beſtimmt, in der ja der Verſtorbene faſt
ſein Leben hindurch eine ſegensreiche Tätigkeit ausge-
übt hat. Die Hälfte der Zinſen wird in Beträgen von 5 M. jedes
Jahr im Juni an Bedürftige verteilt werden. Die andere
Hälfte der Zinſen foll ſo lange aufgeſpart werden, bis ein Kapi-
tal von 150 000 Mark angewachſen iſt. Der Haushaltsplan ge-
nehmigte geſtern die Schenkungsbedingungen.

Naumburg, 20. Febr. Aus engliſcher Gefangenſchaft zurück
gekehrt iſt der Dragoner Karl Bley von hier. Wie gemeldet,
iſt in den letzten Togen ein Austauſch von Verwundeten zwiſchen
England und Deutſchland vorgenommen worden, was vermutlich
der Anlaß war, daß der Dragoner wieder nach Deutſchland zu
rückgelangte. Aus Münſter ſchreibt er unterm 17. Februar an
ſeine Eltern und Geſchwiſter: „Jch kann Euch die freudige Nach-

waren 104 Deutſche, die von England zurückbeförsert wurden.
Wir n an Montag von England weggefahren. Der Lazarett-
arzt ſagte. mein Bein würde wieder gut werden. Ob ich hier

Nünſter angekommen bin. Wir

einmal nachbleibe, weiß ich noch hicht, ich möchte gern ist
ahrheit, wie esPußland. Hier erfährt man wenigſtens die

ſteht.
Greußen, 20. Febr. Ein tiefbedauerlicher Unglücksfall,

der durch Spielerei mit einer Schußwaffe hervorgerufen wurde,
trug ſich in der Foemilie des Maurers Karlſtedt im benachbarten
Herrnſchwende zu. Der achtjährige Sohn der Eheleute fand ſei-
nes Vaters Teſching und verſchaffte ſich auch die dazu gehösrige,

in einem Glasſchranke aufbewahrte Munition. einen
Schuß den die im oberen Zimmer beſchäftigte Mutter des Kna-

en hörte, eilte dieſe herbei und fand ihr vierjähriges Söhnchen,
on dem älteren mitten durch die Stirn geſchoſſen, bereits tot

G
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Bad LDiebenſtein, 20. Febr. Der Gemeinde Steinbach bei
Vad Liebenſtein ſind von der jüngſt verſtorbenen Mitbürgerin,
Fräulein Börner-Sachs, mehrere Vermächtniſſe zu ge-
neinnütigen Zwecken im Geſamtbetroge von 80600 M. zugefallen;
u. a. iſt auch ein Betrag als Grundſtock zur Errichtung einer
Kinderbewahranſtalt bereitgefſtellt.

Genthin, 20. Februar. Das hieſige Schöffen gericht
verurteilte einen Landwirt aus Dretzel zu 100 Mark Geld-
ſtrafe, weil er ſeinen Schweinen reines Roggenſchrot und
ſeinen Pferden Körnerfutter, das etwa zur Hälfte aus Rog-
gen beſtand, als Futter gab. Die Genthin-Jerichvwer
Spar- und Sterbekaſſe hatte im Rechnnngsjahre
1914 eine Einnahme von 32 725.16 Mark ung eine Ausgabe
von 29 436.50 Mark zu verzeichnen. Das- Vermögen der
Kaſſe iſt auf 202 162.48 Mark angewachſen, die Mitglieder-
zahl beträgt 2046. Auf den ſogenannten Rüdau-Wieſen bei
Scharlibbe wurde aus der Elbe eine weibliche Leiche
gelandet. Bekleidet war ſie mit blauem Koſtüm und
trug einen goldenen Trauring mit den Zeichen „B. H. 3.
März 1907“. Die Ertrunkene gehört anſcheinend den beſ-
ſeren Kreiſen an.

Eifeuoch, 20. Febr. Wie die Eiſenacher Blätter melden,
haben ſich die fünf vermißten Kinder aus Markſuhl wieder
eingefunden. Die Offnung der Leiche des tot aufgefun-
denen Dienſtmädchens Marie Lang führte zu keinem greifbaren
Ergebnis. Ein Mord ſcheint nach Lage der Sache ausgeſchloſſen;
es wird vielmehr angenommen, daß die Lang durch Anwendung
ſchädlicher Mittel den Tod ſelbſt herbeigeführt hat.

Apolda, 20. Febr. Jn einer hier ſtattgefundenen, von über
1000 Perſonen beſuchten Arbeitsloſen verſammlung
wurde beſchloſſen, bei den Gemeindebehörden wegen Maßregeln
gegen die hier immer mehr zunehmende Arbeitsloſigkeit vorſtel-
lig zu werden. Die Behörden werden erfucht, ſie möchten bei der
Reichsregierung Schritte zur Schaffung von Arbeitsgelegenheit
unternehmen. Die Verſammelten waren weiter der Meinung,
daß unbedingt eine geregelte, für alle Betriebe gleiche verkürzte
Arbeitszeit auf geſetzgeberiſchem Wege ſofort in Kraft tritt und
d lange währt, als eine volle Beſchäftigung nicht vorhan-
den iſt.

Burg bei Magdeburg, 20. Februgr. Einem hieſigen
Schmiedemeiſter wurden eine Anzahl Wertgegenſtände durch
Einbruch entwendet. Der Verdacht der Täterſchaft richtete
ſich gegen den Lehrling, der bald darauf verſchwand. Jetzt
iſt aus Teutſchenthal an die hieſige Polizei die Meldung ge-
langt, daß der Lehrling ſich in dem Augenblick, wo er feſt-
genommen werden ſollte, erſchoſſen hat.

Magdeburg, 20. Februar. Der Magiſtrat hat folgende
Verordnung erlaſſen: Für den Verkauf von Kartoffeln im
Kleinhandel werden folgende Höchſt preiſe feſtgeſetzt:
Preiſe bei zentnerweiſem Verkauf ab Lager des Verkäufers:
Für Jnduſtrie, Magnum bonum, Up to date: 5.50 Mark für 1
Zeutner. Geringere Sorten (ſog. Netzkartoffeln): 5.25 Mark
für 1 Zentner. Preiſe bei pfundweiſem Verkauf: 628 Pfg.
und 6 Pfg. für ein Pfund. Für Zuckerkartvoffeln
werden Höchſtpreiſe nicht feſtgeſetzt. Die Verordnung tritt
ſofort in Kraft.
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Weimar, 20. Febr. Die Handels kammer hat die
Beiträge auf 128 pro Mille des beitragspflichtigen Einkommens
aus Handel und Gewerbe bei einer Geſamteinnahme von 42000
Mark feſtgeſetzt.

Plauen, 20. Febr. Ein Kämpfer aus Plauen, früherer
Kunſtſchüler, der jetzt als Anteroffizier in einem Landwehr-Re-
giment auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatze im Felde ſteht, ſandte
einem ehemaligen Schulkameraden einen urwüchſigen Karten-
gruß, der wie folgt lautet: Sitte Polniſche. Hier lauſt ſich der
Pater, Hier lauſt ſich das Kind, Hier lauſt ſich der Herr,
Und auch das Geſind! Jch ſitz' als Quartiergaſt Jn ihrer
Mitt', Erſt ſchaue ich zu, Dann lauſe ich mit. Gruß Dein
Ritter von und zum kaputen Staubkamm.

Crimmitſchau, 20. Febr. Die Stadtverordneten ſprachen ſich
gegen die Einführung einer Polizeiſtunde aus.

Leipzig, 20. Febr. Das Hauptgebäude der Deutſchen
Büchere i wird im Rohbau vermutlich bereits Ende Juni fer
tiggeſtellt ſein. Jm Mai 1916 hofft man die Geſamtanlage fer-
tiggeſtellt zu haben. Die Geſamtkoſten, ohne die Gartenanlagen,

betragen 2200 000 Mark.
Dresden. 20. Febr. Von den ſtädtiſchen Kollegien wurde ein

Betrag von 16,000 Mark zur Anſchaffung eines Kraftwagens
für den Leichentransport bewilligt. Für den Einbau
einer Gefrieranlage im ſtädtiſchen Schlachthofe, die im
Hinblick auf die Dauerfleiſchgewinnung mit einer großen Räu-
cheranlage verbunden werden ſoll, wurden 386,500 Mark bewil-

ligt. tMeiningen, 20. Febr. Der frühere Brauereibeſitzer Auguſt
Krah aus Schwarza bei Meiningen, der zuletzt in Meiningen als
Rentier lebte, wurde in Erfurt, als er in einer Verſammlung
des Thüringer Brauerbundes zu einem Punkte der Tagesord-
nung ſprach, von einem Schlaganfall betroffen. an deſſen
Folgen er nach wenigen Stunden ſtarb. Der Verſchiedene war
Vorſitzender des Thüringer Brauerbundes und Redakteur der
Bereinszeitung dieſes Bundes.

Spandan, 20. Febr. Die Stadtverordnetenverſammlung be
willigte weitere 150 000 M. zu Veſchaffung von gefro-
renem Fleiſch und gedörrten Fiſchen, ſo daß im ganzen jetzt
für dieſen Zweck 500 000 M. ausgeworfen ſind.

Gerichtszeitung
Halle, 20. Februar. Als ruſſiſcher Flüchtling

aufgeſpielt hatte ſich der 50jährige Zeichner Richard Da-
linger von hier, der ſich wegen Rückfallsbetrugs und
Urkundenfälſchung vor dem Leipziger Landgerichte
zu verantworten hatte. Jm November v. J. mietete der An-
geklagte ſich bei einer Frau R. in Leutzſch ein. Er ſpiegelte
der Frau vor, er habe in Rußland eine ſehr gute Stellung
gehabt, ſei nach Ausbruch des Krieges mit mehreren ande-
ren Deutſchen gefangen geſetzt worden, aber über Schweden
nach Deutſchland entkkommen. Die Wirtin ſchenkte ihm auch
Textrauen und überlies ihm nicht nur ein Zimmer, ſon
dern borgte ihm auch noch einige Tage ſpäter 26 Mark ba-
res Geld. Dalinger hatte ihr erzählt, daß ſein Koſſer, in
welchem ſich ſeine Sachen im Werte von über 16600 Mark
befänden, noch in Stockholm liege. Unter ähnlichen Schwin

deleien nahm er der Frau noch wiederholt Geld v. Tegte ihr
auch einen gefälſchten Brief vor, den er angeblich von et
nem Schwiegerſohne aus NewYork erhalten haben wollte
In dem Brieſe ſtand, daß der Schwiegerſohn 250 Dol(
nach Leipzig abgeſandt habe. Als Dalinger ſchließlich merkte
daß er mit ſeinen Schwindeleien nicht weiter durchkam ver
ſchwand er unter Mitnahme eines Sparkaſſenbuches des
Tochter ſeiner Wirtin. Von dem Buche hob er 30 Mark a
Vor Gericht wurde feſtgeſtellt, daß Dalinger überhaupt nie
mals in Rußland geweſen iſt. Er war vielmehr, als er ſichbei der Frau R. einmietete, direkt aus der Skrafanßale i
Hoheneck nach Leipzig gekommen. Mit Rückſicht auf feine
Vorſtrafen wurde der Angeklagte zu einem Jahre zwei Wo
chen Gefängnis bei dreijährigem Ehrenrechtsverluſt ver
urteilt.

Exfurt, 20. Februar. Zu 12 Jahren Geſä ngnitz
verurteilt wurde vom Kriegsgericht der beim Infanterie
Regiment Nr. 95 in Coburg ſtehende Reſerviſt Friedri
Ritzerfeld aus dem Rheinlande. Der Angeklagte ſollte in
Coburg anf der Straße wegen Ungehörigkeit von einer Pa.
trouille feſtgenommen werden. Darüber geriet er in W
und vergriff ſich an dem Patrouillenführer. Dem An
trage des öffentlichen Klägers gemäß erkannte der Gerichts.
hof auf 12 Jahre Gefängnis.

Friedrichroda, 20. Februar. Wegen Beleidigung
einer Behörde hatte ſich vor dem Schöffengericht Ten-
neberg ein hieſiger Einwohner zu verantworten. Er hatte
in zwei Fällen auf die Adreſſenrückſeite von Kartenbriefen
geſchrieben: „Für die Kaiſerliche Poſt in Fr. Sollte bie
umſtehende Adreffe dem Poſtamt nicht genau genug ſein, ſo
bitte ich, die Zuſtellung durch unſern Kuhhirten beſorgen zu
laſſen“. Das Urteil lautete auf eine Geldſtrafe von 100 Mit

Oldenbarg, 21. Febr. Mit großer Frechheit hat der Schau
ſteller Brodmann die Rolle eines tapferen Kriegersg
gefpielt, bis ſein Schwindel ſchließlich aufgedeckt wurde. Er
war wegen ſeiner vielen Vorſtrafen als Soldat 2. Klaſſe einge-
ſtellt worden, mußte aber entlaſſen werden, da er krank wurde.
Der Anordnung. ſich im Lazarett von Osnabrück zu ſtellen, kam
er nicht nach. Er machte ſich zunächſt eigenmächtig zum Feldwe-
bel, indem er ſich die Gradabzeichen auf ſeine Uniform nähte,
Dann verſchaffte er ſich die Eiſernen Kreuze erſter und zweiter
Klaſſe ſowie andere Ordensauszeichnungen und begann nun eine
Schwindelfahrt durch das rheiniſche Jnduſtrierevier. Wo dert
tapfere Feldwebel hinkam, wurde er hochgefeiert, es wurden ihm
Geld und alle möglichen Liebesgaben in die Hand gedrückt, und
die Gaſtwirte machten ſich ein Vergnügen daraus, ihn umſonſtaufzunehmen, zumal er den Gäſten üuferſt intereſſante Kriegs

erlebniſſe ſchildern konnte. So wollte er mit wenigen Leute ein
Fort von Lüttich geſtürmt und auf dieſem die deutſche Fahne ge
hißt haben; dafür habe er das Eiſerne Kreuz erſter Klaſſe er
halten. Schließlich kam doch ein Zweifelſüchtiger, der genaue
Nachforſchungen nach dem kühnen Feldwebel anſtellte und dabei
die Wahrheit ans Tageslicht brachte. Das Kriegsgericht zu
Oldenburg verurteilte den Schwindler jetzt zu 228 Jahren Jah-
ren Zuchthaus, 500 Mark Geldſtrafe und Ausſtoßung aus dem
Heere.

Bunte Zeitung
Das billige Fleiſchgericht, Krähenbraten, verdient das von

Kennern gezollte Lob vollauf. Genoſſen hats früher denn
ſolche Tatſachen pflegen gewöhnlich ein Vierteljahrhundert zu
rückdatiert zu werden gewiß mancher Berliner, ohne es zu
ahnen, und das iſt ein Ruhm für die Krähe, weil ſie ſich mit Er-
folg in ein junges Hühnchen verwandeln kann, wie ein engliſches
Schiff in ein neutrales; aber das iſt kein Ruhm für das Schiff.
Nur hin und wieder hats einer gemerkt, ſo der leider zu früh
verſtorbene Berliner Gelehrte Profeſſor R., dem einſt in einem
Reſtaurant ſtatt eines jungen Hahns eine überaus tüchtige
Krähe ſerviert wurde, deren Eigenart der Fachmann lediglich an
den Knochen erkannte, die bei der Krähe wohl etwas bläulich
ſchimmern. Kellner und Wirt ſtritten anfangs die Verwechſlung
ab, bis Profeſſor N. ſeine Viſitenkarte hervorholte. Der Wirt
ſah nun mit erſtaunlicher Geſchwindigkeit ein, daß „mit Gelehr
ten nicht gut Krähen eſſen iſt“, und erinnerte ſich ſofort, daß er
das brave Tier nicht in der Markthalle gekauft, ſondern mit vie-
len anderen auf dem Brauhausberge bei Potsdam erwiſcht hatte,
und fügte zahlreichen Entſchuldigungen die Bitte hinzu, das Ge
heimnis nicht zu verraten. Wahrſcheinlich fürchtete er die Kon
kurrenz auf dieſem Gebiet und den Ruin ſeiner Jagdgefilde.

Der Sarg als Vorratskammer. Jn Oſtpreußen beſteht der
Brauch, den Sarg bei Lebzeiten anfertigen zu laſſen. Er wird
indeſſen meiſt auf dem Kirchenboden au bewahrt, wo oft 30-40
Särge ſtehen, auf die man mit Kreide die Namen der zukünſti
gen Bewohner geſchrieben hat. „Einſt kam nun,“ ſo erzählte
kürzlich Dr. Heß v. Wichdorff in der Geſellſchaft für Deutſche
Vorgeſchichte, „eine maſuriſche Bauerntochter zum Ortslehrer
und beſtellte: „Vater möchte gern ſeinen Sarg haben! Der
Lehrer dachte ſchon an einen Trauerfall und erkundigte ſich teil-
nehmend, ob er krank ſei und im Sterben liege. Bald aber
wurde er durch die Antwort beruhigt: „Wir haben ſo viel Rog-
gen gedroſchen, daß Vater das Sagtkorn in den Sarg ſchütten
will!“ Hoffentlich kann der brave Maſur das noch recht oft
das iſt für die Ausſaat gut und für den Säemann noch beſſer.
Auch wäre eine Reviſion der maſuriſchen Vorratsſärge wohl an
gebracht.“

Marktberichte-
Roßlau, 20. Febr. Ferkel koſteten das Stück 4—-8 M. beeinem aftriet von 98 Stück. Blumenkohl der Kopf 20

bis 25 Pfg., Kohl der Kopf 10 bis 25 Pfg Kohlrüben das
Stück durchweg 10 Pfg., Mohrrüben Bund 10 Pfg. Sel-
lerie die Mandel 1--1.25 M., Zwiebeln der Liter 25 Pfg.
Butter das Pfund 1.50 M.

Friedrichsfelde, den 20. Februar 1915. e
Auſtrieb: 1082 St. Rindvieh, 706 St. Milchkühe, 75

St. Zugochſen, 59 St. Bullen, 242 St. Jungvieh, 206 St.
Kälber, 292 St. Pferde. Schleppendes Geſchäft; verbleibt
Ueberſtand.

Handel Verkehr Polkswirtſchaft
Könnern, 20. Febr. Kein gutes Ergebnis kann der hieſige

Konſum verein aufweiſen, deſſen 41. Geſchäftsjahr abge
ſchloſſen iſt. 160 Mitglieder haben nur einen Warenumſatz von
35 000 M. erzielt, Dividende kann nicht gezahlt werden. Die
Generalverſammlung beſchloß faſt einſtimmig, Anſchluß an den
Produktenverein in Bernburg zu ſuchen.

Salzgewinnung im Oberbergamtsbezirk Halle. Aus der
überſicht über die Ergebniſſe der Salzgewinnung im Bezirke 7
Oberbergamts Halle iſt folgendes mitzuteilen Steinſals
Jm Jahre 1914 in einem Werke mit rund 48 beſchäftigten Per
ſonen 380,963 To. Gewinnung, 383.943 Abſatz 58,988 To.). 7
Jm Vorjahre in einem Werke bei 46 beſchäftigten Perſonen
395,646 To. Gewinnung, 405,883 To. Abſatz 61,258 To.).
Kaliſalz. Jm Jahre 1914 bei 9719 beſchäftigten Perſonen in
58 Werken 3,152,388 To. Gewinnung und 3,185.218 To. Abſatz
Jm Vorjahre in 59 Werken bei 12,866 beſchäftigten Perianen
1.478.346 To. Gewinnung, 4,454,230 To. Abſatz Siede a
Jm Jahre 1914 in 7 Werken bei 825 beſchäftigten re
125,0d9 To. Gewinnung und 126,586 To. Abſatz. Jm Vorja
in 7 Werken bei 794 beſchäftigten Perſonen 131,129 To. Gewii
nung, 129,557 To. Abſatz.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.
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Milchſchafe.

ei der großen Bedeutung, die
gerade jetzt die Ziegenzucht
für unſere Volksernährung hat,
muß die Tatſache mit Veſorgnis
feſtgeſtellt werden, daß in man
chen Gegenden Deutſchlands,
beſonders im weſtlichen Jndu-
ſtriebezirk ein Rückgang in der
Ziegenzucht bemerkbar wird.
Die Urſache ſoll in der großen
Sterblichkeit der Ziegen liegen.

Die Erſcheinung iſt umſo bedenklicher, als es nicht bei der
Abſchaffung der Ziege bleiben, ſondern daß mit ihrem Ver
ſchwinden auch die übrige Kleinviehzucht in Frage geſtellt
wird, wodurch eine ſchwere Benachteiligung der Volksernäh
rung eintreten müßte. Da wir viele Ziegenzuchtgebiete in
Deutſchland und in den Jnduſtriebezirken des Auslandes
kennen und wiſſen, daß die Ziege eher widerſtaudsfähiger iſt,
als unſere anderen Haustiere, in den meiſten Gegenden auch
keine Klagen über beſondere Empfindlichkeit der vorhandenen
Ziegen gehört haben, ſo ſind wir der Meinung, daß es ſich in
den erwähnten Fällen gewiſſermaßen um eine Art Ziegen
müdigkeit handelt, oder daß ungeeignete Raſſen gehalten
werden. Sollten aber ſtellenweiſe wirklich ernſtliche Gründe
gegen die Erhaltung und Ausdehnung der Ziegenzucht ſprechen

ſo ſei auf das deutſchebzw. auf das I oſtfrieſiſcheMilchſchaf auf mertſam gemacht, das, ein ausge
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ſprochenes Weidetier,ſicherlich nicht zu weich iſtund in ſeinen Nuttmöglichkeiten dinochübertrifft.
produktion T

eher Aereiſt ganz be Deutſches Milchſchaf. deutend und
ſteigt bis auf 4 bis 6 Literpro Tag. Dabei ſind ſie ſehr ſchnellwüchſig und frühreif, ſie
kommen im Alter von Jahr bereits auf ein Gewicht
von 60 ke, Böcke werden bis über zwei Zentner ſchwer.
Zur Zucht werden ſie bereits im Alter von 6——8 Monaten
benutzt. Schon im erſten Jahre der Zucht werden häufig
Zwillinge geboren und drei, ſelbſt vier Lämmer gehören
ſpäter nicht zu den Seltenheiten. Außerdem bringen fie
ährlich noch einen Ertrag von 2, bis 3 kg Wolle, die allerbings geringer Qualität iſt. Aber die Milchſchafe ſtammen

aus den Marſchen und ſind an gute und reichliche Weide ge
wöhnt. So leicht wie Ziegen ſind ſie nicht zu erhalten.

Geflügelcholera. Die Cholera des Geflügels, oder wie
ſie auch genannt wird, n iſt die gefährlichſte Kranlheit,

die das Hühnervolk befallen kann. Obgleich die Cholera unter
jeder Geflügelart auftritt, iſt dieſe Krankheit doch wenig be

o fannt. In den weitaus meiſten Fällen entſteht die Krankheit
durch Uebertragung und die angeſteckten Tiere ſind faſt ſtets
unretthar verloren. Wenn der Geflügelzüchter die Krankheit
nicht rechtzeitig erkennt, um dann ſofort Vorbeugungs
maßregeln zu treffen, iſt meiſtens keine Rettung mehr möglich
und der ganze Geflügelbeſtand wird eingehen. Da die Krank
heit recht ſchnell um ſich greift und für den Züchter recht
empfindliche Verluſte verurſacht, ſollte er ſich über dieſelbe
genügend informieren, um ſie ſofort zu erkennen und die
nötigen Vorbeugumgsmaßregeln zu treffen. Da außerdem
die äußeren Krankheitserſcheinungen der Cholera nur ſpärlich
ſind, ſollte der Geflügelzüchter ſeinen Tierbeſtand täglich

Schmarotzer in Viehſtällen, Unſere Haustiere werden
von einer ganzen Anzahl von Schmarvotzern heimgeſucht undmanchmal ſehr geſchädigt. So leidet das Geflügel ſehr unter

Läuſen und Milben, und wenn die warme Jahreszeit heran
kommt, ſo wird dem Vieh der Aufenthalt durch Stechfliegen
und Bremſen verleidet. Iſt die Plage einmal da, ſo hat man
auch immer Schaden, ehe man ſie wieder abſtellen lann.
Beſſer iſt es, in der Zeit Sorge zu tragen. Beſonders günſtig
iſt das Frwiahr Gerade ehe die Hauptarbeit beginnt, nehme
man ſich Zeit, alle Stallungen gründlich zu reinigen und mit
friſcher Kalkmilch auszuſtreichen. Dieſer Kalkmilch, die an ſich
ſchon desinfizierend und abtötend wirlt, ſet man 1—2 pCt.
Pixolkarbol zu, und man wird kaum noch über Schmarotzer
zu klagen haben. Auch zur Zeit der Sommerhitze meiden die

liegen dieſe Ställe ſehr.
Aber auch, wenn man anſteckende Krankheiten im

Stalle hat, die beim Kleinvieh nur zu oft bei Hühnern und
Kaninchen, beim Großvieh am meiſten bei den Schweinen
auftreten, tut ein ſolcher Anſtrich gut, doch nehme man hierzu
etwa 4 pCt. Pixolkarbol,

Die Prüfung der angebrüteten Eier auf die Keim
fähigkeit wird rn am 8. oder 10. Tage vorgenommen,
Man verwendet dazu Eierprüfelampen, welche eine ſcharfe

Durchleuchtung des
Eies ermöglichen. Wer
keine Lampe befitzt,
kann dieſes auch auf
einfache Weiſe tun, in
dem er in einem dunk
len Raum oder bei
Lampenlicht das ange
brütete Ei mit der
linken Hand und
davor die hohle ge
ſchloſſene rechte Hand
dar ſo daß eine Durch
icht verbleibt. Hält

man das Ei gegen
eine Lampe oder in
der Dunkelheit gegen
einen Lichtſpalt, ſo

genau beobachten. Die Geflügelcholera äußert ſich anfangs
in Appetitloſigkeit der Tiere und ſie zeigen dazu ein apa-
thiſches und trauriges Weſen. Die erkrankten Tiere ſondern
ſich dann ſehr ſchnell von dem übrigen Beſtand ab und ſuchen
einſame Winkel auf. Bald legen ſie ſich auf den Boden, die
Federn ſträuben ſich und die Tiere zeigen ſo ein bedauerns
wertes Ausſehen. Bald nehmen die Kräfte des Tieres derart
ab, daß es nicht mehr fähig iſt, ſich zu erheben und bei jedem
Verſuch in die alte Lage zurücktaumelt. Auch ſtellt ſich dazu
Durchfall ein und eine Folge hiervon iſt eine ſchnelle Ab
magerung des Tieres. Der Kot bekommt eine gelbliche Fär
bung und wird immer dünmer, bis er zuletzt ganz ſchleimig
wird und eine grünliche Farbe erhält. Kamm und Kehllappen
werden ſchließlich bläulich und die Augenlider ſind meiſtens
eſchloſſen. Später kommen dann noch krampfartige Er

cheinungen hinzu, bis der Tod dem Tiere Erlöſung ſchafft.
Die Dauer der Cholera iſt eine ganz verſchiedene, zuweilen
geht das erkrankte Tier ſo ſchnell ein, daß der Züchter
die klargelegten Anhaltspunkte, ſelbſt bei genauer Beobachtung,
garnicht bemerkt. Auch kommt es nicht ſelten vor, daß die
Tiere durch wochenlanges Siechtum große Qualen zu er
dulden haben. Da aber für die erkrankten Tiere der Tod nun
einmal die einzige Erlöſung iſt, ſo bleibt für den Züchter
bei Wahrnehmung der Krankheit die Aufgabe, den noch
geſunden Tierbeſtand vor der Anſteckungsgefahr zu ſchützen.
Der Anſteckungsſtoff der Geflügelcholera wird namentlich
durch den Kot fortgetragen. Wenn der Kot ſtaubt, ſo trägt
er die Anſteckungsgefahr immer weiter, und nur dadurch
wird es möglich, daß ein Geflügelbeſtand, der niemals mit
cholerakranken Tieren in Berührung kam, plötzlich von dieſer
gefährlichen Krankheit befallen wird. Sobald man bei einent
Tiere des Geflügelbeſtandes mit Sicherheit die Cholera feſt
ſtellt, iſt es am ratſamſten, dasſelbe ſofort, ganz ungeachtet
ſeines Wertes, zu töten. Den Kadaver und das Blut muß man
tief vergraben, ſo daß niemand mehr darankommen kann. Er
ſcheinen die Tiere dagegen noch geſund, ſo muß man ſie ſofort
in einen möglichſt enlfernten beſonderen Stall bringen, und
ſie dann genau beobachten. Um alle Anſteckungskeime zu
töten, muß man dann die Ställe und die Aufenthaltsräurme
des erkrankten Tieres gründlich desinfizieren. Dem Pa-
tienten gebe man ins Trinkwaſſer etwas Eiſenvitriol (in 100
Teile Waſſer ein Teil Eiſenvitriol). Bei der Desinfektion
muß man äußerſt gründlich verfahren und den Fußboden und
alle Holzteile mit warmem Waſſer, dem man zwei Prozent
Schwefelſäure hinzuſetzt, abſcheuern. Wenn man die Sitz
ſtangen nicht gänzlich erneuert, ſo ſind dieſe wenigſtens ab
zuhobeln und die Späne zu verbrennen. Außerdem empfiehlt
es ſich noch, den Stall gründlich auszuräuchern. Zu dieſem
Zwecke verwendet man für etwa 50 cbm Stallraum 12 Kilo
Chlorkalk, den man in einem halben Liter Waſſer zu Brei
anrührt, und Kilo Schwefelſäure hinzufügt. Dieſe Mi-
ſchung ſtellt man dann in die Mitte des Stalles und rührt ſie
ſo lange, bis ſich die Dämpfe entwickeln. Man verſchließt
dann alle Türen und Heffnungen feſt und läßt die Dämpfe
24 Stunden im Stalle wirken. Für die Außenräume iſt es
genügend, wenn man ſie mit einer kräftigen Kreolinlöſung
beſpritzt. Geht man rechtzeitig in dieſer Form zu Werke,
dann kann man die Tiere ſchon nach einigen Wochen wieder
in den Stall zurückbringen, während im anderen Falle die
Bazillen noch jahrelang erhalten bleiben können. In ſehr
vielen Fällen wird die Cholera durch Einführung von Ge
lügel aus Ungarn und Italien nach uns übertragen. Man
ei deshalb bei ſolchen Anſchaffungen recht vorſichtig und

nehme zur Veredelung ſeiner Raſſen, abgeſehen von den
etwas höheren Preiſen, lieber deutſche Zuchtprodukte, als
daß man ſich einer ſo großen Gefahr ausſetzt.

er

Haukſpalierzucht. Formloſes Birnenſpalter auf der Zrauentuſel im Chiemſee.

läßt es ſich vollſtändig durchleuchten, und man ſieht deutlich
den Keim, wenn es befruchtet iſt.

Das Sandbad des Geflügels. Es iſt eine bekannte Tat
ſache, daß während der kalten, ſtürmiſchen und regneriſche t
Jahreszeit, in welcher ſich das Geflügel in die Ställe zurück
ziehen muß, auch das im Federkleid der Tiere lebende Un
geziefer bedenklich überhand nimmt. Manche Hühner nehmen
dann, obgleich ſie innerlich geſund ſind, keine Nahrung mehr
zu ſich, und man kann bei näherer Unterſuchung feſtſtellen,

vögel in ihrem naſſen Element, ein Bad zu nehmen. Sie
werfen dann dabei den Sand in die Höhe und ſuchen denſelben
durch Sträuben der Federn möglichſt ganz bis auf die Haut
z bringen. Hierauf ſchütteln ſie mit den erdigen Teilen auch
ie Jnſekten von ſich ab und bringen darauf die Decffedernebenfalls wieder in die richtige Lage. Da nun die Jahreszeit O holt aud.
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Die Sitzſtangen
für das Geflügel
ſind von großer
Wichtigkeit, denn
ſie ſollen den Tie
ren eine ſichere
Haltung ohne An
ſtrengung er
Zehen und Beine
ermöglichen und
damit eine be
queme Ruhegelegenheit bieten,
Deshalb müſſen die Sitzſtangen
vollſtändig den natürlichen Be
dingungen entſprechen. Die
Erfahrung hat gezeigt, daß
das Huhn auf einer 5——6 Zen
timeter breiten Latte, deren
Kanten oberſeits abgerundet
ſind (ſiehe Abbildung a) am
beſten ſitzt. Unſicher und un
bequem iſt dagegen eine kantige
Latte (Abbildung b) und das
Rundholz oder die Stange (c), welche das krampfhafte
Feſthalten bedingen. Das Huhn iſt bekanntlich ein Scharr
vogel und dementſprechend iſt auch die Einrichtung der Zehen,
die mehr auf die Ausbreitung und Streckung abzielt, als auf
das Greifen, wie es von den Vögeln ausgeübt wird, die auf
Bäumen leben.

Das Okulieren der Kirſchen im Februar und März.
Hier iſt nicht das Löſen des Auges mit der Rinde gemeint,
ſondern das ſogenannte Pohlſche Okulieren, eine der beſten
Veredelungsarten für Kirſchen und Pflaumen. Man nimmt
den Wildling an der Stelle, wo man denkt die Veredelung
anzubringen, ſchneidet von oben nach unten tief, ſo tief, daß
man die Baſtſchicht mit durchſchneidet, dann ſetzt man das Auge,
woran ſich noch Holz befinden kann, ſo ein, daß wenigſtens
eine Seite genau auf den Schnitt des Wildlings paßt, das
heißt Baſtſchicht auf Baſtſchicht. Das Stück Rinde, welches
durch den Einſchnitt am Wildling entſtanden iſt, klappt
man über den unteren Teil des Auges und ſchneidet de
oberen Teil desſelben fort, ſo daß das Edelauge bis zum
Blattſtiel damit bedeckt iſt: dann verbindet man wie beim
gewöhnlichen Okülieren, hierauf überſtreicht man die Ver
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Zweitens: Man ſchneide ſich ein ſchönes, geſundes Auge
aus, ziemlich ſtark im Holz, ſchneide am Wildling ebenſo viel
Holz weg wie das Auge groß iſt, paſſe erſteres ein und verbinde
es mit Baumwolle oder Baſt feſt; man kann es mit Baum-
wachs beſtreichen, es wächſt aber auch ohne dieſen. Selbſt
redend, ſobald im Frühjahr der Saft zu ſteigen anfängt und
die Knoſpen ſchwellen, muß der Verband gelöſt werden,
damit die Okulation nicht überwächſt. Das gleiche Ver
fahren läßt ſich auch mit gutem Erfolge bei Roſen, die man
im Hauſe hat, im Winter anwenden.

Vortreiben von Puffbohnen. Puffbohnen oder dicke
Bohnen ſollen vor dem Pflanzen vorgetrieben werden. Man
lege ſie im Februar in 10 bis 15 cm tiefe Kiſten, laſſe ſie
treiben und härte ſie dann kräftig ab. Derartig behandelte
Bohnen tragen früher und beſſer. Sie beginnen von unten
auf zu tragen und bringen meiſt das Doppelte ein. Da ſie
14 Tage früher gebrauchsfähig werden, erzielen ſie beim Ver
kaufe auch bedeutend höhere Preiſe. Gepflanzt werden ſie in
kräftigen aber nicht friſch gedüngten Voden,

die Tiere daran hindert, das gewohnte Sandbad zu nehmen
ſo fuchen ſie im Stalle jede Gelegenheit wahrzunehmen und
benutzen inſtinktgemäß jede geringe Staubanſammlung, um
ein Vad darin zu nehmen. Da ſich das Huhn im Sande
badet, wenn es Befreiung von Hühnerläuſen und Milben
ſucht, ſo iſt das Sandbad eine Geſundheitsmaßregel von
großer Bedeutung. Es iſt deshalb Pflicht eines jeden Ge
flügelzüchters das Wohlbefinden ſeiner Tiere durch Gewäh
rung eines Sandbades zu fördern. Man bringt zu dieſem
Zweck vorteilhaft eine Miſchung trockener Erde und ge
ſtoßcnen Koks unter Zuſatz von etwas Schwefelblüte in den
Stall. Evtl. kann man auch an Stelle des geſtoßenen Kokſes
Kalt verwenden. Man wird dann recht bald beobachten
können, wie die Tiere förmlich um die Benutzung dieſer Bade
gelegenheit kämpfen werden.

Die Reinhaltung der Milch. Das Melken wird, be
ſonders in beſchränkten Ställen, durch mancherlei Uebel-
ſtände beeinflußt, wodurch es vorkomnit, daß Staub, Kot
teilchen und andere Unreinlichkeiten in die Milch gelangen.
Hier löſen ſie ſich zuun Teil ſo ſchnell auf, daß ſie durch das
nachfolgende Seihen der Milch nicht mehr entfernt werden

nkönnen, wodurch die Milch und die aus ihr erzeugten Pro
dukte, wie Butter umd Käſe notwendig minderwertig werden
müſſen. Um dieſes zu verhindern, legt man über den Milch
eimer ein grobes Seihtuch und hält es durch einen offenen
Reiſen feſt. Das Melken geſchieht auf das ctwas fackende
Tuch. Die Milch
kann durch das Tuch

abflicßen und die
Schmutzteilchen wer
den größtenteils zu
rückgehalten, können
ſich alſo nicht in der
Milch auflöſen. Vor
dem Auſtegen feuchte
man das Tuch mit
reinem Waſſer an
und wechſele es I
nach Bedarf oder
waſche es wieder J
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Meer Max Schneiclier Sca

Deckanzeige.
Wie im Vorjahr, ſtehen auch in dieſem Jahr die beiden belgi-

ſchen Hengſte

I. Dunkeltuchs (Rève de Gouy)

jetzt v. Emmich,
II. Rotschimmel (Major) jetzt

Darius
auf der Hengſtſtation Schafſtädt zum decken bereit.

er Es ſoll hierbei nochmals darauf hingewieſen werden,
daß es Pflicht eines jeden Stutenbeſitzers iſt, dem Mangel an gutem,
brauchbarem Pferdematerial nach Kräften abzuhelſen.

Hengſthaltungsgenoſſenſchaft Schaftſtädt
eingetr. Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht.

Durch Tod des ſeitherigen Jnhabers erledigte
4Agentur für Feuerverſicherung

mit Nebenbranchen ſoll baldigſt an ſelbſttätigen Herrn mit guten Be
ziehnngen vergeben werden.

Jnkaſſo vorhanden Proviſionen hoch!Angebote unt. J. 5. 422 an Haaſenſtein Vogler, A-G., Magde
burg erbeten.

e
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Bekanntmachung.
Die Lieferung der Kolonialwaren

Hülſenfrüchte und dergleichen, der
Mehl-, Back- und Fleiſchwaren, ſo-
wie Seife und Spoda für das ſtädtiſche
Krankenhaus hierſelbſt ſoll auf die
Zeit vom 1. April 1915 bis 31. März
1916 vergeben werden.

Bedingungen liegen in der Re-
giſtratur, Rathaus 2 Treppen zur
Einſicht aus.
Angebote für obige Lieferungen
ſind mit entſprechender Aufſchrift zu
verſehen und verſchloſſen zu fol-
genben Zeitpunkten an uns einzu-
reichen:
2) Kolonialwaren, Hülſenfrüchte und

dergleichen
Freitag, den 26. Februar 1915,

vormittags 11 Uhr,
Mehl und Backwaren:

Freitag, den 26. Februar 1915,
vormittags 11 Uhr

c) Fleiſch und Wurſtwaren:
Freitag, den 26. Februar 1915,

vormittags 11 Uhr,
d) Seife und Soda:

Freitag, den 26. Februar 19 6,
mittags 11 Uhr.

Merſeburg, den 15. Februar 1915.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Größere Flächen bisher unbe-

nutzten Landes werden von der
Stadt zum Anbau von Frühkartoffeln
und Vohnen hergerichtet und in
kleinen Stücken pachtweiſe abgegeben
werden. Die Verpachtung erfolgt
je nach Wunſch, entweder vor der
Ausſaat (auf Verlangen wird die
Saat geliefert) oder nach der Aus
ſaat durch die Stadt, zu jeder Zeit.
Das Land wird in jeder beliebigen
Größe hergegeben und koſtet vor-
ausſichtlich pro Viertelmorgen ge-
pflügt 5 M.; mit Saat beſtellt iſt der
Pachtzins entſprechend höher.

Pächter werden erſucht, ſich baldigſt
im Magiſtratsbüro, Rathaus 2 Tr.,
zu melden.

Merſeburg. den 17. Februar 1915.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Zur Vermehrung unſerer Vorräte

an Nahrungsmitteln hat der Magi-
ſtrat beſchloſſen, alles verfügbare

Garten und Ackerland mit Gemüſe
zu bebauen. Diejenigen, welche be-
reit ſind, unbenutzte Stücke Landes
der Stadt unentgeltlich oder gegen
ein mäßiges Entgeld zur Verfügung
zu ſtellen, werden erſucht, umgehend
dem Magiſtrat davon Mitteilung zu
machen.

werſeturg den 17. Februar 10915.
er Magiſtrat.

Am Mittwoch, den 24. Februar ds.
Js. treffen vorausſichtlich wieder
40 Deutſche aus Rußland ausge-
wieſene Perſonen hier ein, welche
zunächſt auf einige Tage hier unter-

ebracht werden ſollen.
Einwohner hieſiger Stadt, welche

zur Aufnahme der in Rede ſtehenden
reren unentgeltlich oder gegen

ntgelt bereit ſind, wollen ſich um-
gehend im Militärbüro, Rathaus
1 Treppe, links, melden.

Merſeburg, den 20. Februar 10915.
Der Magiſtrat.

Zur Vertretung eins
Pollziehungsbeamten
wird ein militärfreier Mann geſucht.
Meldungen bis 23. Febrnar 1915
im Magiſtratsbüro, Rathaus 2 Tr.

Merſeburg, den 19. Februar 1915.
Der Magiſtrat,.

Bringe mich zur Anfertigung von

Möbeln aller Art
ſowie Reparieren und Aufpolieren

in empfehlende Erinnerung.

H. Lichtenfeld
Tiſchlermſtr. Roſental 20.
Schöne gebrauchte Pianos

zu verkaufen bei
Rudolt Meckert, Oberburgſtr. l.

Volksſchule
(früh. 2. Bürgerſchule) Roßmarkt 8.

Die Aufnahme der ſchulpflichtig
werdenden Kinder findet am

Montag, den 22. Februar,
nachmittags von 2 h 4 Uhr
ſtatt, und zwar für die Knaben in
Zimmer Nr. 2, für die Mädchen in
Zimmer Nr. 4.

Schulpflichtig werden alle Kinder,
die in der Zeit vom 1. Oktober 1914
bis zum 30. September 1915 das 6.
Lebensjahr vollenden.

Taufſchein und Jmpfzeugnis ſind
bei der Anmeldung vorzulegen.

Jm Vorjahre zurückgeſtellte Kinder
ſind aufs neue anzumelden.

Zum Schulbezirk gehören folgende
Straßen Blumenthalſtr., Breite
Str., Brühl, Burgſtr., Bürgergarten,
Entenplan, Fiſcherſtr., An der Geiſel,
Hüterſtr., Johannisſtr., Kleiſtſtraße,
Kreuzſtr., Kurze Str., Leunger Str.,
Manteuffelſtraße, Margaretenſtraße,
Markt, Milchinſel, Mühlſtr., Naum-
burger Straße, Nulandtſtraße, Ob.
Breite Str., Oelgrube. Roonſtraße,
Roßmarkt, Saalſtraße, Schmale Str.,
Seitenbeutel, Sixtiberg, Gr. u. Kl.
Sixtiſtr., Tiefer Keller, Vor dem
Sixtitor, Vorwerk, Weißenfelſer
Straße. Winoöberg.

Der Rektor. Röth.

Volksſchule II.
(Früher Altenburger

und Neumarktsſchule.)
Die Anmeldung der ſchulpflichtigen

Kinder ſindet am Montag, 22. Febr.,
nachm. von 3--5 Uhr in der Alten-
burger Schule, Wilhelmſtraße 5, ſtatt,
und zwar:

für die Knaben der Altenburger
Schule in Zimmer 21,

für die Mädchen der Altenburger
Schule in Zimmer 24,

für dte Knaben und Mädchen
der Neumarktsſchule in Zimmer 22.
Schulpflichtig ſind alle die Kinder,

die bis zum 30. September d. J.
6 Jahre alt werden.

Bei der Anmeldung find Tauf-
und Jmpfſchein vorzulegen.

Im Vorjahre zurückgeſtellte Kinder
ſind aufs neue anzumelden.

Die Abgrenzung der Schulbezirke
iſt folgende:

Altenburger Schule:
Apothekerſtr., Am Bahnhof, Bahn-

hofſtr, Bismarckſtr,, Blanckeſtr.,
Brauhausſtr. Chriſtianenſtr., Damm-
ſtraße, Georgſtr., Gerichtsrain, Gott-
harötſtr, Vor dem Gotthardtstor,
Hälterſtr,, Halbmondſtr., Halleſche
Straße, Hirtenſtr., Karlſtr., Vor
dem Klauſentore, König-Heinrichſtr.,
Lauchſtedter Straße, öſtlich von der
Eiſenbahn, Lindenſtr., Luiſenſtr.,
Mälzerſtr., Marienſtr., Moltkeſtr.,
Mühlberg, Nordſtr., Ober- und Unter
altenburg, Parkſtr., Poſtſtr., Preußer-
ſtraße, Große und Kleine Ritterſtr.,
Roſental, Roter Brückenrain, Roter
Feldweg, Sand, Schiefweg, Schreiber-
ſtraße, Schulſtr., e Stufen-
ſtraße, Teichſtr. öſtlich von der Eiſen-
bahn, Wagnerſtr., Weinberg, Weiße
Mauer, Wilhelmſtr.. Winkel.

Neumarktsſchule:
Der ganze Stadtteil öſtlich von

der Saale, Dom, Domplatz, Dom-
propſtei, Grüne Straße, Ober-Burg-
ſtraße, Vor dem Neumarkstor,
Venenien, Werder.

Der Rektor: Hüttel.

150 000 Mark
ſollen auf gute, erſtſtellige Ackerhy-
potheken zu angemeſſenem Zinsfuß
zur Zahlung nach Vereinbarung
wieder ausgeliehen werd. Geſ. unt.
So 325 an Rud. Moſſe Magdeburg
erbeten.

H. Schnee Hachfl.,
ErstklassigosSpezialgeschäſtfür
Strumpfwaren und Tricotagen.
alle g. S., Gr. Steinstr. 84.

Gottesdienſt-Anzeigen.
Sonntag, den 21. Februar.

(Jnvoceavit).
Geſammelt wird eine Kollekte für

das Johannesſtift in Cracau.
Es predigen:

Dom. Vorm. /210 Uhr:
Wuttbke.

Vorm. 11 Uhr: Kindergoitesdienſt.
Nachm. 5 Uhr: Muſikaliſche Abend-

gudacht. Liedertexte am Eingäange.
Eintritt frei.

Abends 8 Uhr Jnngfranen-Ver-
ein, Seffnerſtr. 1

Domfrauenhülfe, Dienstag abend
8 Uhr im Schloß.

Volksbiblioihet und Leſehalle
öffnet Sonntags von 11--12
mittags und 3--7 Uhr nachm.

Diakonus

g75

Uhr

Stadt. Vorm. 10 Ubr Paor
Werther. Jm Anſchluß Beichte und
Abendmahl. Paſtor Werther.

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt
Paſtor Werther.

Abends 8 Uhr:
Paſtor Werther.

Dienstag abend 8 Uhr ev. Mädchen-
bund St. Maximi Mühlſtraße 1.
Frau Paſtor Riem.

Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor
Delius.

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Montag, Nachm. 4 Uhr: Frauen-

hilfe, Unteraltenb. 36.
Abends 8 Uhr: Kkegsleſeabend,

ebenda. SeMittwoch, abends
gottesdienſt. Paſtof

Neumarkt.

Paſtor Boit. SVorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Montag, abends 8 Uhr: Verſamm-

lung der konfirmierten Söhne im
Jugendheim, Werderſtraße.

Mittwoch, abends 7 Uhr: Paſſions
gottesdienſt. Paſtor Boit.

Donnerstag, abds. 8 Uhr: Evangel
Mädchen Verein St. Thomae in
Fugendheim, Werderſtraße.

Freitag, abends 8Uhr: Frauenhilſe
des Neumarktes Charpiezupfen im
Jugendheim, Werderſtr

Jünglings Verein.

ſſtons

Vormittag 40 Uhr

ne
habe ichAuch in dieſem Jahre

eine große Auswahl
vGeſangbücher

3

am Lager. 5Der ſich jedes Jahr bedeutend
vermehrte Umſatz in Geſang
büchern iſt der beſte Beweis für
die Güte und Preiswürdigkeit
derſelben.
AlbertBruns, Gotthardtſtr.27

Rabattmarken auf alle Bücher.

Musikschüler
für Klavier und Harmonium finden
Aufnahme.
Frau Prot. Dr. Kelbe-Wostles

Halleſche Straße 301.
Aufnahme von 12-—1 Uhr.

Leſrerskochter
(21. Jahre alt) ſucht Stellung als
Stütze in kl. Haushalt. Gefl. Offert
unt. W. B. an die Exped. d. Bl. erb.

Suche zum 1. April einen

Lehrling
Friedrich Schulize,

Bankgeſchäft.
Tücht. Linotypeſeher

ſtellt ſofort ein
„Merſeburger Tageblall“

Kopf,
Erſteir

ſer aus
einmal
chef al
nigſten.

Regime
beförder:

Atober,
kchützen!

Vataillo
der ſtürn
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Unterſtüt
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Kreisblatt
Sonntag, den 21. Februar 1915.

2. Beilage zu Vr. 44 des Merſeburger Tageblattes

Ehrentafel,

III.
Vizefeldwebel Hartebrodt vom rheiniſchen Jnfanterfe-

Regiment Nr. 70 erhielt in der Schlacht bei Vergaville gleich
am Anfang einen Schuß durch den linken Arm. Nachdem
der Arm verbunden war, führte er ſeinen Zug trotz ſtarken
Blutverluſtes ins Gefecht. Gleich darauf erhielt er einen
weiten Schuß, und zwar durch Ring- und Mittelfinger der

nten Hand. Aber auch jetzt ging er nicht zurück; er nahm
zas Gewehr eines Toten und ſchoß weiter. Er erhielt nun
inen dritten Schuß, der ihm das linke Bein verletzte. Nach

ſem dasſelbe verbunden war, blieb er trotzdem in der Stel
lung. Außer dieſen drei Schüſſen erhielt er noch einen vier-
ten durch den rechten Oberarm und einen fünften durch das
kinke Handgelenk. Der unerſchrockene Mann blieb bei der
Truppe und leitete bis zum Zurückgehen des Gegners das
Feuer ſeines Zuges. Dem Vigzefeldwebel Hartebrodt iſt
das Eiſerne Kreuz verliehen worden.

Der Gefreite Bach des PionierBataillons 24 hat ſeinem
Truppenteil durch hervorragende Tapferkeit ganz beſonders
Ehre gemacht. Während des Schießens mit Minenwerfern
dat er in Sri W feindlichen Feuer den Mut gehabt, über
as freie Feld aus der Deckung herauszugehen, um ſeine

durſtenden Kameraden mit Trinkwaſſer zu verſehen. Spä-
ter harrte er auf ſeinem ſtark befeuerten Beobachtungspoſten
ſolange aus, bis ein Schrapnell ihm beide Beine mit zwölf
Kugeln durchbohrte. Er iſt Ritter des Eiſernen Kreuzes
erſter und zweiter Klaſſe wegen ſeiner ſtets bewieſenen her-
vorragenden Tapferkeit geworden.

In der Nacht vom 30. zum 31, Oktober mußte die l.
Kompagnie des hannoverſchen Landwehr-Jnfanterie-Regi-
ments Nr. 74 zur Unterſtützung der 4. Kompagnie einen
Verbindungsgraben beſetzen. Beim Vorſpringen im feind-
lichen Jnfanterie- und Artilleriefeuer kam die Kompagnie
auseinander und wäre vielleicht einem plötzlichen feindlichen
Anſturm erlegen, wenn nicht der Kompagnieführer mit nur
wei Offizierſtellvertretern, fünf Unteroffizieren und elf
Jann raſch einen Graben beſetzt und hartnäckig verteidigt

hätten. Hierbei zeichnete ſich beſonders der Unteroffizier
Breitrück aus. Trotzdem hinter ihm ein heller Lichtſchein,
der von einem in Brand geſchoſſenen Gehöfte herrührte, die
Stellung dem Feinde deutlich erkennbar machte und bereits
mehrere Lente der Kompagnie an der gleichen Stellung ver-
wundet waren, ſicherte der Unteroffizier Breitrück durch
rxuhiges, gut gezieltes Feuer die Verteidigung des Grabens,
bis er durch einen Schuß in die Bruſt ſchwer verwundet
wurde. Der Unteroffizier Breitrück iſt mit dem Eiſernen
Kreuz zweiter Klaſſe belohnt worden.

Zu den älteren Kriegsfreiwilligen, die ſich ganz be-
ſonders ausgezeichnet haben, gehört die Unteroffizier Max
Lorenz, der im Alter von 52 Jahren den Krieg bei dem
r Jnfanterte- Regiment Nr. 104 mitmacht. Er iſtater von drei Söhnen, die ebenfalls im Felde ſtehen. Lo
renz tat ſich am 11. November beim Sturm auf ein Dorf
durch Unerſchrockenheit hervor. Infolge ſeiner Ruhe und
Kaltblütigkeit war es möglich, daß ſich ſein Zug trotz ſchwe-
ren Artilleriefeners ſtundenlang in äußerſt gefährdeter Stel
lung halten konnte. Lorenz ſelbſt iſt bei dieſer Gelegenheit
durch einen Granatſplitter ſchwer am Unterleib verletzt
worden. Wie wir hören, iſt dieſer tapfere Mann, der dem
Vaterlande noch in höherem Lebensalter ſeine Dienſte frei-
willig und aufopferungsvoll zur Verfügung ſtellte, vollkom-
men vermögenskos.

Jäger Schmidt des rheiniſchen Reſerve-Jäger-Batail-
lons Nr. 8 iſt in heldenmütigem Kampfe ſchwer verwundet
worden. Am 24. September zum Sturm auf Les Celles ſur
Plaine befohlen, hatte der Zug des Leutnants Weyermann
von der Ferme La Planse aus einen etwa 250 Meter weit
auf einer Anhöhe gelegenen, vom Feinde ſtark beſetzten
Waldrand zu nehmen. Schmidt ſtürmte im mörderiſchen
feindlichen Feuer, in dem der Zugführer und vierzehn Jä-
fer fielen und vierzehn ſchwer verwundet wurden, als einer
er erſten vor und riß durch ſein gutes Beiſpiel ſeine Kame-

raden mit ſich. Leider erhielt der tapfere Mann Schüſſe in
Kopf, Hüften und Beinen. Er iſt aus Nordhauſen, Kreis
Erſtein, gebürtig.

Das Verhalten des Gefreiten Stober von der 8. Bat-
terie des Oberelſäſſiſchen Reſerve-Feld-Artillerie- Regiments
Nr. 51 verdient beſonders hervorgehoben zu werden. Die-
ſer ausgezeichnete Mann war zu Anfang des Krieges ſchon
einmal verwundet worden. Später war er beim Batterie-
hef als Telephoniſt an der Bevbachtungsſtelle tätig. We-
nigſtens dreimal hat er trotz des ſchwerſten feindlichen Feu-
ers die unterbrochene Leitung wieder hergeſtellt. Als die
Beobachtungsſtelle durch feindliches Granatfeuer zerſtört
wurde, wurde ihm der rechte Unterſchenkel zertrümmert, ſo
daß ihm das Bein abgenommen werden mußte. Stober iſt
von Beruf Anſtreicher.

Der Horniſt Tenbücken vom weſtfäliſchen JnfanterieRegiment Nr. 57, der auf dem er ſaſgr zum s
befördert wurde, erkannte im Gefecht bei Fauquiſſart am 24.
Atober, daß die Engländer mühelos durch eine Lücke, die in der
Fiütenlinie entſtanden war, hätten durchbrechen können. Der
Sataillons-Kommandeur und Adjutant und ſämtliche Offiziere
der ſtürmenden Truppe waren gefallen; ohne beſonderen Befehl
halten zu haben, lief Tenbücken zurück und meldete die gefahr
J Lage einem Offizier der weiter rückwärts ſich befindenden
Anterſtützungskompagnie, der dann auch die Lücke ſofort aus-
len ließ. Der Erfolg des Tages (fünf Offiziere, 140 Englän-
n iſt nicht zum perigen dem ſelbſtändigen und
migen Verhalten Tenbückens zu danken. Beim Sturm wurde
durch einen Rückenſtreiſſchuß verwundet. Er ließ ſich ſchnell
hinden und kehrte ſofort wieder in die vorderſte Schützen
m zurück. Tenbücken hat ſich nicht nur bei obiger Gelegenheit,
ar bei allen Gefechten durch Mut und Tapferkeit ausge

Am 12. September erhielt die 2. Vatterie des niederſchleſi
en Feldartillerie- Regiments Nr. 5 bei Dompierre von der
Kanke her ſchweres Granatfeuer, wodurch mehrere Geſchoßkörbe

einem Munitionswagen in Brand gert wurden. Trotzdem
n Bedienung ſofort Befehl erhielt, den Wagen zu verlaſſen,
ſuchte der Kanonier Gorzynſki, den Brand zu löſchen,m einer Exploſion der Geſcheſſe und einer damit verbundenen

körung des Geſchützes vorzubeugen. Er zog mehrere bren-
ende Körbe aus dem Wagen heraus und bewarf ſie mit Erde,
r dem er jeden Augenblick eine Exploſion der Kartuſchen er
ren mußte. Durch eine Stichflamme wurde er an beiden
u er verletzt. Das eine Auge iſt verloren, ob das an

e erhalten bleibt, iſt noch zweifelhaft.
Vizefeldwebel Hettmer vom 1. Oberſchleſiſchen Jnfan
T ralment Nr. 22 führte im Gefecht bei Longuyon am

nguſt feinen Halbzug von den franzöſiſchen Baracken

aus im heftigſten Granatfeuer vor, arbeitete ſich mit ihm
durch das Dickicht des Waldes und brachte ihn am jenſei-
tigen Waldrand zur Flankierung der feindlichen Linie in
Stellung. Hier wurde er in dem Augenblick, als er ſeinen
Leuten weit voraus Befehl zur Einnahme der Stel-
lung und Feuereröffnung gab, zweifach und zwar in die
linke Schulter und Bruſt verwundet. Trotzdem hielt er
aus und verharrte auf ſeinem Poſten, bis er durch einen
Schuß in die linke Bauchſeite zu Boden geſtreckt wurde.
Hettmer war als „Draufgänger“ und als ſchneidigſter
Feldwebel im Bataillon bekannt und wird von ſeinen Vor-
geſetzten als das Muſter eines preußiſchen Unteroffiziers
von untadeliger Geſinnung geſchildert. Jnfolge- der noch
nicht geheilten Bauchwunden konnte Hettmer bislang- noch
nicht in ſeine Heimat übergeführt werden, wo ihn ſeine, ihm
kurz vor Ausbruch des Krieges angetraute Ehefran er-
waxtet.

Der Gardiſt Treu vom Heſſiſchen Leib-Garde-Jnfan-
terie- Regiment Nr. 115 hat ſich in allen Gefechten hervor-
ragend ausgezeichnet. Er ſtürmte als erſter gegen alle
Feuerſtellungen der Franzoſen an. Am 9. 10. September er-
hielt er bei Maurupt zwei ſchwere Kopfſchüſſe.
er in Gefangenſchaft. Treu iſt 41 Jahre alt und als Kriegs-
freiwilliger eingetreten. Er iſt verheiratet und hat arht
kleine Kinder.

Der Krieg entvölkert Frankreich.
Genfer Nachrichten haben den beim franzöſiſchen Heere

bis Ende Januar eingetretenen Verluſt an Toten und
zwar nur an Söhnen Frankreichs ſelbſt anf rund 450 090
angegeben. Die bis heute verſtrichenen Februartage dürf-
ten infolge der unter ſchweren Verluſten äbgeſchlagenen
franzöſiſchen Angriffe an. verſchiedenen Stellen noch meh-
rere Tauſend hinzugefügt haben. Einen Begriff davon,
was der Verluſt an Toten nicht nur für das Heer, ſondern
auch für die Nation bedeutet, gewinnt man wenn man nach
den bekannt gewordenen amtlichen franzöſiſchen Statiſtiken
die Zahl der 1912 militärpflichtig Gewordenen und zum
Dienſt mit der Waffe Ausgehobenen derjenigen der männ-
lichen Geburten von 1885 bis 1892 gegenüberſtellt, wie es
die folgende Tabelle, welche die Hamburger Nachrichten (Nr.
74) veröffentlichen, bewirkt:

Zum DienſtGeburts männliche davon militär- niit der Waffe
jahr Geburten pflichtig geworden ausgehoben
1885 474 000 ròö 1905 337 000 rd. 258 000
1886 466 000 1906 327 000 279 000
1887 459 000 1907 314 000 259 0001888 451 000 1908 318 000 248 00018809 150 000 1909 315 000 259 009
1890 428 0090 1910 316 000 258 0091891 434 000 1911 302 000 243 0001892 438 000 1912 314 000 256 000

Fügen wir die. Zahl männlicher Geburten in den Jah-
rer 1907 mit 388 000, 1908 mit 397 000, 1909 mit 389 006, 1911
t 355 000 und 1912 mit 352 000, die amtlich bekannt ge
geben worden ſind, alles natürlich zu runden Zahlen, hin-
zu, fo ergibt ſich, daß die Zahl der Toten den Ertrag an
männlichen Geburten in den einzelnen Jahren ſeit 1888
überſteigt und faſt die doppelte Ziffer der jährlich für den
Dienſt mit der Waffe Ausgehobenen erreicht.

Einſchließlich ſpäter kauglich. befundener und einge-
ſtellter zurückgeſtellter früherer Jahrgänge.

Kriegsallerket
Nachtbummel eines Oberbombenwerfers.

Jn den Burſchenſchaftl. Bl. erzählt ein Münchener Student,
der das Studium der Jngenieurwiſſenſchaft mit dem Pionier-
dienſt im Feld vertauſcht hat, ein intereſſantes Stückchen vom
Handgränatenkrieg:

„Jch bin hier zum Oberbombenwerfer ernannt. Jch ziehe
abends mit einigen Handgranaten los und warte, ob der Feind
kommt, um ihm meine Bomben entgegenzuſchleudern. Meiſtens
kommt er nicht. Jch komme abwechſelnd zu den Z3lern, 75ern,
H5ern, 89ern, 90ern.
Tag. Tagsüber ſchieße ich mit auf den Feind. Trifft man nicht,
ſo winkt die Geſellſchaft mit der Schaufel: „Nicht getroffen“. Vor
einiger Zeit. war ich bei den Schwerinern. Der Feind ſollte
nachts beunruhigt werden. Da die Franzoſen und Wilden, die
uns gegenüberlagen, nicht zu uns kamen, beſchloß ich, ihnen einen
Beſuch abzuſtatten. Jch ſuchte mir Freiwillige unter den Grena-
dieren. Es meldeten ſich drei waſchechte Mecklenburger, die durch
dick und dünn mitzukommen verſprachen.

Gegen 1 Uhr, als der Mond untergegangen war, machten
wir uns auf die Reiſe, bewaffnet mit drei Bomben. Zunächſt
gings durch unſer Drahtverhau, dann auf dem Bauche kriechend
weiter. Nachdem wir mit größter Vorſicht anderthalb Stunden
lang vorwärts gekrochen waren, ließen wir einen Mann zurück
mit dem Auftrag, ein Erdloch auszuheben, das uns beim Rückzug
aufnehmen ſollte, falls wir ſtarkes Feuer bekämen. Nach weite-
rem Kriechen tauchten die Umriſſe des feindlichen Schützengra-
bens vor uns auf. Da plötzlich Stimmen rechts hinter uns!
Einen Augenblick ſtand uns das Herz ſtill. Bald war die Ruhe
zurückerlangt.

Wir ſtellten feſt, daß wir einen franzöſiſchen Unteroffizier
Vorpoſten in der Stärke von etwa zehn Mann vaſſiert hatten!
Wir entwarfen ſofort einen neuen Kriegsplan. Hätten wir un-
ſerer urſprünglichen Abſicht gemäß unſere Vomben ſämtlich in
den Schützengraben geworfen, ſo hätte uns nunmehr auch der
Unteroffizier-Vorpoſten ſeine eiſernen Grüße zugeſandt. Nun
ſollte unſer rechter Flügelmann den Vorpoſten aufs Korn neh-
men; er ſollte zuerſt werfen. Links bauten die Franzoſen ein
Hindernis: dieſes bekam der linke Flügelmann als .Angriffsziel.
Für mich blieb der Schützengraben. Schnell noch ein Händedruck
und wir krochen auseinander. Jch rückte bis auf etwa zehn
Schritte an den Schützenaraben heran. Nun verſtrich eine ner-
venanſpannende balbe. Stunde. Der rechte Flügelmann warf
und warf nicht. Vor mir ſah ich Franzoſen zum Schanzen gehen
und kommen und verſchwinden. Da plötzlich rechts ein Lichtfun-
ken! Nun wußte ich, daß die erſte Granate im Begriff war, ih
ren verderbenbringenden Lauf zu nehmen. Noch ein Ruck und
meine Bombe ſauſte los, gefolgt von der dritten.

Ein furchtbares Krachen, ein wirres Durcheinänder. Wir
aber Hals über Kopf zurück. Sobald die Franzoſen ſich von
ihrem erſten Schrecken erholt hatten. ſandten ſie uns Salven-
feuer nach. Uns ſchadete es aber nichts mehr: denn wir hatten
unſer Erdloch erreicht, beglückwünſcht von unſerem Kameraden.
Nach längerem Warten und Wiedereintritt der Ruhe krochen
wir vorſichtig zurück und erreichten unverſehrt unſere Schützen-
gräben, von Je frendig empfangen. Ein Oberleutnant lud

zu einer F ſche Wein ein. Dann zog ich zu meiner Kompag

Abends fiel

Jch bleibe meiſtens zwei Nächte und einen

L

nie zurück. Nachmittags hieß es plötzlich: Die Kompagnie an
treten! und dann: Pionier E. vor! Jm Auftrage der Diviſion
heftete mir der Hauptmann das Eiſerne Kreuz an die Bruſt.
Nun 23 ein Maß Münchener und mein Glück wäre vollkommen
geweſen!“

Wie man 1400 Gefangene täglich „entlanſen“ kann,
berichtet Stahsarzt Dr. Wiener in der „Wiener Kliniſchen
Wochenſchrift“ aus dem Kriegsgefangenenlager Kenhermezö,
Die Leute wurden in Gruppen zu 40 bis 50 Mann in eine
Baracke gebracht, entkleideten ſich und ſchnürten die Klei-
der zu Bündeln, die mit Nummern verſehen wurden. Dann
durchſchritten ſie einen Gang zwiſchen vier Dampfdesinfek-
toren, gaben hier die Kleider ab und gelangten in einen
Baderaum, der mit vierziggradigem Waſſer, das auf das
Liter ein Gramm Sublimat enthielt, gefüllt war. Von vben
wurden die Badenden ununterbrochen mit heißem Waſſer
abgebrauſt. Zum Abſeifen erhielten ſie Schmierſeife. Nach
dreißig Minuten kamen die Gefangenen in eine andere Ba-
racke, wo ſie mit neuer Wäſche verſehen wurden und die Be
endigung der Kleiderreinigung abwarteten. Dieſe wurden
mit Ausnahme der Schuhe und Mützenſchirme, die abge-
trennt wurden, etwa 40 Minuken mit Waſſerdampf behan-
delt. Hierbei wurde eine intereſſante wiſſenſchaftliche Be
obachtung gemacht: die toten Kleiderläuſe hatten ſich rot
verfärbt. Ob dieſe Farbenänderung dieſelbe Urſache wie
die des Chitinpanzers des Krebſes hat, konnte begreiflicher-
weiſe nicht. unterſucht werden. Nach dieſem Verfahren
konnten in zwanzig Tagen 28000 Gefangene von Ungezie-
fer befreit werden, was ſonſt unmöglich geweſen wäre.

Ein Bär als Opfer des Krieges.

Zeitſchrift berichtet über einſeltſames, von mehreren Perſonen beſtätigtes Erlebnis, das
eitt Sanitätskorporal hätte, der nach der Säuberung der
Karpathen die Wälder gbſuchen mußte. Die geſchlageuen
und nach Galizien zerſtreut zurückflüchtenden Ruſſen rette-
ten ſich in manchem Verſteck vor dem Feind, der überallhin
ſchoß, wo er Ruſſen verborgen glaubte. Der Korporal und
ſeine Begleitmannſchaft hörten nun aus einem waldigen
Abhange unartikulierte, herzzerreißende Töne. An der
Stelle fand man einen großen Bären, der ſich in fürchter-
lichen Qualen hin- und herwälzte; ein Schrapnell hatte ihm
die Vordertatze und das ganze Hinterteil zerſchmettert. Ein
Gnadenſchuß beendete ſeine Qualen.

r SDie Deutſcher Jäger
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Bunte Zeitung
Der Erfinder des Schrapnells. Henry Shrapnel, der

Erfinder der nach ihm genannten Geſchoſſe, die in den heu-
tigen Kämpfen eine ſo große Rolle ſpielen, wurde, wie einer
in der „Minerva“ veröffentlichten Biographie zu entnehmen
iſt, am 3. Juni 1761 in Midnay Magiora Houſe bei Brad-
ford (England) geboren. Seine Jugend verlebte er in Ar-
mut und Bedrängnis, aber da er ſehr klug und fleißig war,
vollendete er ſeine Studien ſehr ſchnell und wurde bereits
im Jahre 1779 Artillerie-Leutnant. Man ſchickte den jungen
Offizier hach Neufundland, wo er ſich auszeichnete und bald
befördert wurde. Als er 1784 nach England zurückgekehrt
war, begann er jeue Verſuche mit Geſchoſſen, die ſeinen Na
men in aller Welt berühmt machen ſollten. Bis zu der Zeit
hatte man runde und hohle Geſchoſſe verwandt, die mit Ex
ploſivſtoffen gefüllt waren und die dann in einzelne Stücke
zerplatzten und, wie der Zufall es mit ſich brachte, zerſtreut
wurden. Der junge Artillerie- Offizier kam auf den Ge-
danken, eine große Zahl runder Kugeln und Pulver in be-
ſtimmter Menge in das Geſchoß einzuführen und es ſo zum
Platzen zu bringen; zu dieſem Zwecke legte er die Kugeln
in geſchmolzenen Schwefel und ließ etwas Raum darin für
die Exploſivladungen. Jm engliſchen Heere wurden dieſe
neuen Geſchoſſe ſofort verwandt; ſie waren zwar noch un-
vollkomimen, aber doch bereits ziemlich wirkſam, und die
Franzoſen erſuhren ihre mörderiſche Kraft in den Kriegen
in Spanien und Portugal. Jn einem Briefe an Sir John
Sinclair vom 13. Oktober 1808 ſprach Wellington von den
ſtarken Wirkungen des neuen Geſchoſſes und ſchlug Shrap-
nel zur Belohnung vor. Zu gleicher Zeit verwandte Sir
William Robe als Kommandant der Artillerie die „Shrap-
nels“ in Torres Vedras mit großem Erfolge, und ſpäter
verſicherte Sir George Wood, daß ſeine Brigade nur mit
Hilfe dieſer Geſchoſſe die Farm Haye Sainte wiederervbert
und dadurch viel zu dem Siege bei Waterloo beigetragen
habe. Unterdeſſen hatte Henry Shrapnel ſeine erfolgreiche
Laufbahn als Soldat in Gibraltar, auf den Antillen und
in Flandern fortgeſetzt; beim Sturme von Dünkirchen war
er im September 1793 verwundet worden. Jm Jahre 1813
war er Oberſt. Da er ſeine artilleriſtiſchen Studien
Verſuche niemals aufgegeben hatte, waren ihm noch eine
Anzahl Verbeſſerungen ſeiner Waffe gelungen; ſo vervoll-
kommnete er beſonders die Mörſer und erfand bereits eine
Rücklaufvorrichtung an den Geſchützen. Bei dieſen
ſuchen hatte er jedoch ſeine beſcheidenen Hilfsmittel
kommen erſchöpft und mußte den Miniſter um Unterſtützun-
gen angehen. Dieſer gab ihm aber einfach den Beſcheid, daß
„die Leitung der Artillerie nicht die Fonds habe, um das
Verdienſt zu belohnen“. Schließlich fund die engliſche Re-
gierung indeſſen doch einen Weg, dem Erfinder der „Shrap-
nels“, die dem engliſchen Heere ſo weſentliche Dienſte ge-
leiſtet hatten, eine Jahrespenſion von 24 000 Mark auszu-
ſetzen. Bekanntlich haben die Schrapnells gerade in der
deutſchen Armee ihre weſentlichſte Vervollkommnung er-
halten.

Rußlands Eiſenreſerve behandelt Dr. Kühl in einer Studie
in der „Gießerei-Zeitung“. Rußland beſitze große Erzreichtümer
im Ural, in Südrußland und in Ruſſiſch-Polen. Von den Eiſen-
werkdiſtrikten iſt der Ural der älteſte und ruſſiſchſte. Es lagern
dort Magneteiſenſteine, Brauneiſenerze, Roheiſenſtein und Ei-
ſenſpate. Die Eiſeninduſtrie des Urals verwendet Holzkohle,
welche die ungeheuren Wälder liefern. Von den 120 dort vor
handenen Eiſenwerken ſind nur zwei größer, die Ausnutzung iſt
rein aſiatiſch, ſo widmen ſich die Arbeiter im Hochſommer aus-
ſchließlich der Landwirtſchaft. Auch die im Süden Rußlands be-
findlichen Reichtümer an Eiſenerzen könnten weit mehr ausge-
beutet werden, doch ſind hier die ungünſtigen geſundheitlichen
Verhältniſſe in der Arbeiterſchaft (Cholera) das Hindernis. Die
größten Stahlhütten Ruklands befinden ſich in Ruſſiſch-Polen,
ſin ſind aber infolge der Kriegslage völlig ausgeſchaltet. Jm
Kusnezkerbecken am Altai lagern große Mengen der wertvollſten
Mineralien. Sie ſind aber infolge mangelnder Verkehrsmittel
völlig bedeutungslos. Dem Tiefſtand der Hütteninduſtrie ent

re t auch n in ſtwar eigene en, aber brau re egsſchiffe mues in n und r bauen laſſen, und faſt ſeinen
ganzen Artilloriepark hat Rußland aus dem Ausland bezogen.
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Amtliche e Anzeigen
Vom 13. Februar 1915.

Der Bundesrat hat auf Grund des 8 3 des Geſetzes über
die Ermächtigung des Bundesrates zu wirtſchaftlichen Maß-
nahmen uſw. vom 4. Auguſt 1914 (Reichs-Gefſetzbl. S. 327)
folgende Verordnung erlaſſen:

1. Beſchlagnahme.,8 1. Mit dem Beginne des 16. Februar 1915 ſind die im
Reiche vorhandenen Vorräte an Hafer für das Reich, ver
treten durch die Zentralſtelle zur Beſchaffung der Heeres-
verpflegung in Berlin, beſchlagnahmt. Als Hafer im Sinne
dieſer Verordnung gelten auch geſchrotener oder ge-
rreter Hafer ſowie Mengkorn aus Hafer und

erſt e.
8 2. Von der Beſchlagnahme werden nicht betroffen

a.) Vorräte, die im Eigentume des Reiches, eines Bundes-
ſtaates oder Elſaß-Lothringens, insbeſondere im Eigen-
tum eines Militärfiskus oder der Marineverwaltung,
vder im Eigentume des Kommunalverbandes ſtehen,
in deſſen Bezirke ſie ſich befinden;
Vorräte, die gemäß dem Beſchluſſe des Bundesrates
über die Sicherſtellung des Haferbedarfs für die Hee-
resverwaltung vom 21. Januar 1915 (Reichs-Geſetzbl.
S. 29) für die Heeresverpflegung bereits ſichergeſtellt
ſind;

e. Vorräte an gedroſchenem Hafſer, die
einen Doppelzentner nicht überſteigen

8 3. An den beſchlagnahmten Vorräten dürfen Verän-
derungen nicht vorgenommen werden, und rechtsgeſchäftliche
Verfügungen über ſie ſind nichtig, ſoweit nicht in den 88 4,
16 etwas anderes beſtimmt iſt. Insbeſondere iſt auch das
Verfüttern verboten, ſoweit es nicht durch 8 4 Abſ. 3 a. zu
gelaſſen iſt. Den rechts geſchäftlichen Verfügungen ſtehen Ver-
fügungen gleich, die im Wege der Zwangsvollſtreckung oder
Arreſtvollziehung erfolgen.

8 Die Beſitzer von beſchlagnahmten Vorräten ſind
berechtigt und verpflichtet, die zur Erhaltung der Vorräte
erſorderlichen Handlungen vorzunehmen.

Zuläſſig ſind Verkäufe an die Heeresverwaltung, die
Marineverwaltung und die Zentralſtelle zur Beſchaffung
der Heeresverpflegung ſowie alle Veränderungen und Ver-
fügungen, die mit Zuſtimmung der Zentralſtelle erfolgen.

Trotz der Beſchlagnahme dürfen
a.) Halter von Pferden und anderen Einhufern zur Füt-

terung dieſer Tiere Hafer nach dem Durchſchnitt von
anderthalb Kilogramm, für jedes Tier auf den Tag
berechnet, verwenden; dieſer Satz erhöht ſich für die
Zeit bis zum 28. Februar 1915 einſchließlich um einen
zuſchlag von einem Kilogramm auf den Tag berech-

net; der Bundesrat wird unter Berückſichtigung der
Ergebniſſe der Vorratsermittelung vom 1. Februar
1915 beſtimmen, ob und welcher Zuſchlag für die Zeit
vom 1. März 1915 ab zu gelten hat;
Unternehmer landwirtſchaftlicher 2
Frühjahrsbeſtellung erforderliche Sagtgut zur
verwenden, und zwar anderthalb Doppelzent-
mer auf das Hektar; die Landeszentralbehörden
ſind ermächtigt, die Sgatgutmenge im Falle dringenden
wirtſchaftlichen Bedürfniſſes für einzelne Betriebe oder
ganze Bezirke bis auf zwei Doppelzentner auf das

Hektar zu erhöhen;
c.) Unternehmer land wirtſchaftlicher Betriebe und

Händler Saathafer für Saatzwecke liefern, der nach-
weislich aus land wirtſchaftlichen Betrieben ſtammt, die
ſich in den letzten zwei Jahren mit dem Verkaufe von
Saathafer befaßt haben; anderer Saathafer darf nur
mit Genehmigung der zuſtändigen Behörde für Saat-
zwecke geliefert werden;

d.) Händler ihre Vorräke mit Zuſtimmung
des Kommunalverbandes, in deſſen Be-
Firke ſie klagern, veränßern;

e.) Unternehmer gewérblicher Betriebe ihre Vorräte zur
Herſtellung von Nahrungsmitteln verarbeiten; ſie ha-
ben bis zum Fünften jeden Monats über die im ab-
gelauſenen Monat eingetretenen Veränderungen ih-
rer Vorräte der Zentralſtelle zur Beſchaffung der Hee-

resverpflegung Anzeige zu erſtatten.
8 5. Die Wirkungen der Beſchlagnahme endigen mit

der Enteignung oder mit den nach 8 4 zugelaſſenen Veräuße-
rungen oder Verwendungen.

8.5. Uber Streitigkeiten, die ſich aus der Anwendung
der W 1 bis 5 ergeben, entſcheidet die höhere Verwaltungs-
behörde endgültig.

8 7. Wer unbefugt beſchlagnahmte Vorräte beiſeite
ſchafft, beſchädigt oder zerſtörk, verfüttert vder ſonſt ver-
braucht, verkauft, kauft oder ein anderes Veräußerungs- oder
Erwerbsgeſchäft über ſie abſchließt, wird mit Gefängnis bis
zut einem Jahre ver mit Geldſtrafe bis zu zehntanſend
Mark beſtvaft.

Ebenſo wird beſtraftk, wer die zur Erhaltung der Vor-
räte erforderlichen Handlungen pflichtwidrig unterläßt, oder
wer als Saathafer erworbenen Hafer zu anderen Zwecken
verwendet, oder wer die Anzeige (S 4 Abſ. 3e.) nicht in der
geſetzten Friſt erſtattet oder wiſſentlich unrichtige oder un-
vollſtändige Angaben macht.

2. Enteignung.8 8. Das Eigentum an den beſchlagnahmten Vorräten
geht vorbehaltlich der Vorſchriften im Abſ. 2 und 3 durch An
vrdnung der zuſtändigen Behörde auf das Reich, vertreten
durch die Zentralſtelle zur Beſchaffung der Heeresverpfle-
gung über. Beantragt die Zentralſtelle zur Beſchaffung der
Heeresverpflegung die übereignung an eine andere Perſon,
ſo iſt das Eigentum auf dieſe zu übertragen; ſie iſt in der An
ordnung zu bezeichnen.

Von der Enteignung ſind auszunehmen:
a.) für jeden Einhufer 300 Kilogramm, ſoweit ſie ſich im

Beſitze des Halters von Pferden und anderen Ein-
hufern befinden; dabei ſind die Mengen anzurechnen,
welche nach dem Maßſtab des 8 4 Abſ. 30. ſeit der
Beſchlag nahme verfüttert ſind. Der Bun-
desrat kann den Satz von 300 Kilogramm unter Be-
rückſichtigung der Ergebniſſe der Vorratsermittelung
vom 1. Februar 1915 erhöhen;

Zzetriebe das zur

vom 13. Februar 1915.
b.) das zur Frühjahrsbeſtellung erforderliche Saatgut,

welches ſich im Beſitze der Unternhemer landwirt-
re Betriebe befindet; nach dem Maßſtab von 8
4 Abſ. 3 b.;

c.) Saathafer, der nachweislich aus land wirtſchaftlichen
Betrieben ſtammt, die ſich in den letzten zwei Jahren
mit dem Verkaufe von Saathafer befaßt haben;

d.) der Hafer, der gemäß dem Beſchluſſe des Bundesrats
über die Sicherſtellung des Haferbedarfs für die Hee-
resverwaltung vom 21. Jannar 1915 (Reichs-Gefetzbl.
S. 29) für die Heeresverpflegung noch in Anſpruch ge
nommen wird.

Sopweit Halter von Pferden und Unternehmer landwirt-
ſchaftlicher Betriebe nicht im Beſitzedervorerwähn-
ten Mindeſtmenge für ihre Pferde oder des
erforderlichen Sgatgutes ſind, und ſich die
zur Deckung dieſes Bedarfs benötigten Men-
gen im Bezirk des Kommunal verbandes be-
finden, geht das Eigentum der beſchlagnahmten Mengen
durch Anordnung der zuſtändigen Behörde bis zur Höhe
dieſes Bedarfs auf den Kommunalverband übex. Für die
Verteilung gelten die Vorſchriften des 8 23.

Der Gemeindevorſtand iſt verpflichtet, dafür zu ſorgen,
daß das Sagatgut aufbewahrt und zur Frühjahrsbeſtellung
wirklich verwendet wird.

8 9. Die Anordnung, durch die enteignet wird, kann an
den einzelnen Beſitzer vder an alle Beſitzer des Bezirks vder
eines Teiles des Bezirkes gerichtet werden; im erſteren
Falle geht das Eigentum über, ſobald die Anvrönung dem
Beſitzer zugeht, im letzteren Falle mit Ablauf des Tages nach
Ansgabe des amtlichen Blattes, in dem die Anvrönung amt-
lich veröffentlicht wird.

8 10. Der übernahmepreis wird unter Berückſichtigung
des Höchſtpreiſes ſowie der Güte und Verwertbarkeit der
Vorräte von der höheren Verwaltungsbehörde nach An-
hörung von Sachverſtändigen endgültig feſtgeſetzt.

Weiſt der Beſitzer nach, daß er zuläſſigerweiſe Vorräte zu
einem höheren Preiſe als dem Höchſtpreis erworben hat, ſo
iſt ſtatt des Höchſtpreiſes der Einſtandspreis zu berückſich-
tigen,

Soweit Vorräte nicht angezeigt ſind, die nach 8 8 der
Bekanntmachung über die Regelung des Verkehrs mit Brot-
getreide und Mehl vom 25. Januar (R.-G.-Bl. S. 35) an-
zeigepflichtig ſind, wird für ſie kein Preis gezahlt. Jn be-
ſonderen Fällen kann die höhere Verwaltungsbehörde Aus-
nahmen zulaſſen, namentlich dann, wenn die Anzeige bis zum
28. Februar 1915 nachgeholt wird.

8 11. Der Beſitzer der enteigneten Vorräte iſt ver-
pflichtet, ſie zu verwahren und pfleglich zu behandeln, bis
der Erwerber ſie in ſeinen Gewahrſam übernimmt. Dem
Beſitzer iſt hierfür eine angemeſſene Vergütung zu gewäh-
ren, die von der höheren Verwaltungsbehörde endgültig feſt-
geſetzt wird.

8 12. Bezieht ſich die Anorönung auf Erzeugniſſe eines
Grundſtücks, ſo werden dieſe von der Haftung für Hypo-
theken, Grundſchulden und Rentenſchulden frei, ſoweit ſie
nicht vor dem 16. Februar 1915 zugunſten des Gläubigers
in Beſchlag genommen worden ſind.

8 13. Uber Streitigkeiten, die ſich bei dem Enteignungs-
verfahren ergeben, entſcheidet endgültig die höhere Ver-
waltungsbehörde.

8 14. Wer den ihm als Saatgut zur Frühjahrsbeſtellung
belaſſenen Hafer ohne Genehmigung der zuſtändigen Behörde
zu anderen Zwecken verwendet, oder wer der Verpflichtung
des 8 11, enteignete Vorräte zu verwahren und pfleglich zu
behandeln, zuwiderhandelt, wird mit Gefängnis bis zu

einem Jahre oder mit Geldſtrafe bis zu zehntauſend Mark
beſtraft.
3. Sondervorſchriftenfürungusgedroſchenen

Haferr.8 15. Bei unausgedroſchenem Hafer erſtrecken ſich Be
ſchlagnahme und Enteignung auch auf den Halm.

Mit dem Ausdreſchen wird das Stroh von der Be-
ſchlagnahme frei. Wird erſt näch der Euteignung ausge-
droſchen, ſo fällt das Eigentum am Stroh an den bishe-
rigen Eigentümer zurück, ſobald der Hafer ausgedroſchen iſt.

8 16. Der Beſitzer iſt durch die Beſchlagnahme ver
die Enteignung nicht gehindert, den Hafer auszudreſchen.

s 17. Die zuſtändige Behörde kann auf Antrag des-
fenigen, zu deſſen Gunſten beſchlagnahmt oder enteignet iſt,
beſtimmen, daß der Hafer von dem Beſitzer mit den Mitteln
ſeines land wirtſchaftlichen Betriebes binnen einer zu beſtim-
menden Friſt ausgedroſchen wird. Kommt der Verpflichtete
dem Verlangen nicht nach, ſo kann die zuſtändige Behörde
das Ausdreſchen auf deſſen Koſten durch einen Dritten vor-
nehmen laſſen. Der Verpflichtete hat die Vornahme in
ſeinen Wirtſchaftsräumen und mit den Mitteln ſeines Be-
triebes zu geſtatten.

8 18. Der Übernahmepreis iſt gemäß 8 10 feſtzuſetzen,
nachdem der Hafer ausgedroſchen iſt.

8. 19. über Streitigkeiten, die ſich aus der Anwendung
der 88 15—18 ergeben, entſcheidet endgültig die höhere Ver-
waltungsbehörde.

4. Verbrauchsregelung.
8 20. Die Zentralſtelle zur Beſchaffung der Heeresver-

pflegung hat die Aufgabe, für die Verteilung der vorhan-
denen Hafervorräte über das Reich ſür die Zeit bis zur

z 21. Jeder Kommunalverband hat bis zum 22. Fe
bruar 1915 der Landeszentralbehörde eine Nachweifung
einzureichen über:

ag.) die Hafervorräte, die nach den Anzeigen auf Grund
des 8 8 der Bekanntmachung über die Regelung des
Verkehrs mit Brotgetreide und Mehl vom 25. Januar
1915 (Reichs-Geſetzbl. S. 35) mit Beginn des 1. Fe-
bruar in ſeinem Bezirke vorhanden waren;

b) die Hafervoxrräte, die hiervon gemäß dem Beſchluſſe des
Bundesrates über die Sicherſtellung des Haferbe-
darfs für die Heeresverwaltung vom 21. Januar 1915
(Reichs-Geſetzbl. S. 29) für die Heeresverpflegung au-
gefordert fiünd;

J

Vekauntmachung über die Regelung des Verkehrs mit Hafer

e.) die Hafervorräte, die im Eigentume des Reiches, ei,
nes Bundesſtagtes oder Elſaß-Lothringens, insbeſon;
dere im Eigentum eines Militärfiskus oder der Ma-
rineverwaltung ſtanden;

d.) die Hafervorräte, die in ſeinem Eigentume ſtandent r undſich in ſeinem Bezirke befanden;
e.) die Hafermenge, die in ſeinem Bezirke zu

Da wecken in Anſpruch genommen
wirdf. den Saathafer, der in ſeinem Bezirke nach 8

Abſ. 2 e. von der Enteignung auszunehmen iſt;
g.) die Zahl der Pferde und anderen Einhufer feines

Bezirks nach der Zählung vom 1. Dezember 1914;
h.) die Hafervorräte, die in ſeinem Bezirke für die Ent

eignung übrigbleiben.
Die Landeszentralbehörden haben bis zum 28. Fe

bruar 1915 der Zentralſtelle zur Beſchaffung der Heeresver-
pſlegung eine entſprechende Überſicht, getrennt nach Kommu-
nalverbänden, einzuſenden.

g 22. Die Zentralſtelle zur Beſchaffung der Heeresver-
pflegung darf Hafer nur an die Heeresverwaltung, die Ma-
rineverwaltung, Kommunalverbände oder an die vom
Reichskanzler zugelaſſenen Stellen abgeben.

8 23. Die Kommunalverbände haben innerhalb ihrer
Bezirke den erforderlichen Ausgleich zwiſchen den einzelnen
Pferdehaltern und land wirtſchaftlichen Betrieben mit den
ihnen nach 8 8 Abſ. 3 übereigneten oder erforderlichenfalls
von der Zentralſtelle zur Beſchaffung der Heeresverpfle-
gung überwieſenen Hafervorräten ſelbſtändig herbeizu-
führen.

Sie regeln für ihre Bezirke den Verbrauch der Hafer-
vwrräte unter Berückſichtigung der wirtſchaftlichen Verhält-

niſſe. Zu dieſem Zwecke können insbeſondere auf ihren An-
trag auch Vorräte enteignet werden, die Haltern von Ein-
huſern nach 8 8 Abſ. 2 a. zu belaſſen ſind. Für die Enteig
nung gelten die Vorſchriften der 88 8--19 entſprechend.

Die Landeszentralbehörden können die Art der Rege-
kung vorfchreiben.

s 24. Die Kommunalverbände oder die vom Reichskanz-
ler zugelaſſenen Stellen können ihren Abnehmern für Wei-
terverkäufe beſtimmte Bedingungen und Preiſe vorſchreiben,

8 25. Uber Streitigkeiten, die bei der Verbrauchsrege-
lung (88 23, 24) entſtehen, entſcheidet die höhere Verwal-
tungsbehörde endgültig.

z 26. Wer den Verpflichtungen zuwiderhandelt, die ihm
nach 8 24 auferlegt ſind, wird mit Geldſtrafe bis zu 1500
Mark beſtraft.

5. Ausländiſcher Hafer.
8 27. Die Vorſchriften dieſer Verordnung beziehen ſich

nicht auf Hafer, der nach dem 16. Februar 1915 aus dem
Auslande eingeführt wird.

6. Ausführungsbeſtimmungen.,
8 28. Die Landeszentralbehörden erlaſſen die erforder-

lichen Ausführungsbeſtimmungen.
8 29. Wer den von den Landeszentralbehörden erlaſſe-

nen Ausführungsbeſtimmungen zuwiderhandelt, wird mit
Gefängnis bis zur ſechs Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu
1500 Mark beſtraft.

8 30. Die Landeszentralbehörden beſtimmen, wer als
Gemeindevorſtand, als Kommunalverband, als zuſtändige
Behörde und als höhere Verwaltungsbehörde im Sinne die-
ſer Vervrönung anzuſehen iſt.

7. Schlußbeſtimmungen.
8 91. Die Heeresverwaltungen können aus den Be-

ſtänden, die auf Grund des Bundesratsbeſchlufſes über die
Sicherſtellung des Haferbedarfs für die Heeresverwaltung
vom 21. Januar 1915 (Reichs-Geſetzbl. S. 29) für die Hee-
resverpflegungſicher geſtellt ſind, Hafer an die
Zentralſtelle zur Beſchaffung der Heeresverpflegung zur
Befriedigung dringender Bedürfniſſe abgeben; ſie beſtimmen
die zuläſſigen Höchſtmengen.

Die Zentralſtelle verfügt über dieſe Mengen unter Mit-
wirkung des Beirates.

8 32. Dieſe Verordnung tritt mit dem Tage der Ver-
kündung in Kraft.

Der Reichskanzler beſtimmt den Zeitpunkt des Außer-
kraſttretens.

Berlinm, den 19. Februar 1915.
Der Stellvertreter des Reichskanzlers. Delbrück

Vorſtehende Bekanntmachung bringe ich mit dem Hinzu-
fügen zur allgemeinen Kenntnis, daß der geſetzliche Höchſt
preis für Hafer durch Bekanntmachung des Bundesrates
vom 13. d. M. um 50 Mark pro Tonne erhöht und die Hee-
resverwaltung ermächtigt iſt, den Preis für Hafer, den ſie
nach dem 31. Dezember 1914 erworben hat, entſprechend zu
erhöhen.

Ich mache darauf aufmerkſam, daß auch die zur Ausſaat
zurückbehaltene Hafermenge durch obige Bekanntmachung
mit Beſchlag belegt iſt und daher, wenn ſie tatſächlich zur
Ausſaat nicht gebraucht wird, nicht verfüttert oder ſonſt
verwendet werden darf, ſondern zur Verfügung der Hee-
resverwaltung zu halten iſt. Es werden demnächſt Reviſio-
nen daraufhin ſtattfinden, ob die Haferbeſitzer eine der zu
rückbehaltenen Hafermenge entſprechende Fläche unter Zu
grundelegung einer Ausſgat von 8 Ztr. pro Hektar auch
wirklich beſtellt haben, und es wird der überſchüſſige Hafer
nötigenſalls im Wege der Enteignung entzogen werden.
Eine Verwendung von über 3 Ztr. pro Hektar iſt bis auf
weiteres nicht ſtatthaft.

Weiter weiſe ich auch darauf hin, daß nach 5 1 vorſte
hender Bekanntmachung auch gequetſchter und geſchroteter
Hafer ſowie Mengkorn aus Hafer und Gerſte als Hafer an
zuſehen und beſchlagnahmt iſt und daher auf die nach 8 4a.
der Verordnung zurückzubehaltenden Beträge in Anrech
nung zu bringen iſt.

Merſeburg, den 19. Februar 1915.
Der Königliche Landrat.

Bekanntmachnng,
Jch werde von Landwirten fortgeſetzt gebeten, dafür zu ſorgen, daß

die Zentralgenoſſenſchaft in Halle die Abnahme des von ihr angekautften
Getreides ausſpreche. Die Genoſſenſchaft hat mir auf mein Erſüchen zu-
geſagt, die Abfuhr mit allen Kräften zu beſchleunigen. Es liegt indeß
auf der Hand, daß es auch bei Anſpannung aller Kräfte unmöglich iſt
eine derartige Arbeit ſo ſchnell zu erledigen, daß allen Wünſchen ent-
ſprochen wird. Es läßt ſich daher nicht vermeiden, daß Getreide einige
Zeit vom Beſitzer aufbewahrt wird.

Ich mache ausdrücklich darauf aufmerſam, daß nach 84 der Bundes-
ratsverordnung vom 25. Januar 1915 die Beſitzer verpflichtet ſind, die
zur Erhaltung der Vorräte erforderlichen Handlüngen vorzunehmen. Es Berlin, den 25.
iſt daher durchaus unzuläſſig, das Getreide in Säcken an feuchten Stellen
ſtehen zu laſfen; die Beſitzer müſſen unweigerlich für den entſtandenen
Schaden verantwortlich gemacht werden.

Merfeburg, den 17. Februar 1915.
Der Königliche Landrat.

J. Nr. 1912 Freiherr von Wilmowski.

Bekanntmachung.
Ein beſonderer Fall gibt mir

Veranlaſſung, allgemein darauf hin-
zuweiſen, daß S 8 der Vorſchriften

von Krauken- uſw. Anſtalten vom
11. Auguſt 1913 dahin auszulegen iſt,
daß die Tageräume nur für jeben

Jannar 1915.
Der Miniſter des Jmnern.

T
dtaut- Theater Halle a. S.

über Anlage, Bau und Einrichtung Sonntag, 21. Febr., nachm. 3 Uhr:
Marta.

Abends 79, Uhr: Extrablätter.
Montag, 22. Febr., abends 7 Uhr:

Mittwoch, 24. Febr., abends 7 Uhr:
Der Trompeter von SüK-

Freitag 26. Febr., abends 7 Uhr:
Unbeſtimmt (Schauſpiel).

EIIIIIII

Freiherr von Wilmowski.
S t

Jugendkompagnie.
Sonntag, den 21. Februar 1915,

nachmittags 22 Uhr
1. Kompagnie: Turnhalle Wilhelm-

ſtraße.
zeitweiſe nicht bettlägerig Kranken Heimmat- 2. Kompagnie: Kaſernenhyf.nicht aber für alle Kranken, mit Dienstag, er abends 7 Uhr: Kumekenten ar die 2. Jugend
2 qm zu bemeſſen ſind. r e kompagnie werden vor dem Antretenanf dem Kaſernenhof noch attge

nommen.J. A. ireh J Kim gen. 2W rner Donnerstag, 25. Febr., abös. 8 Uhr. Bittwoch de e e
Veröffentlicht: Extravlktter.
Merſeburg, den 18. Februar 1915.

Der Königliche Laudrat.
Frbr. v. Wilmowski.

1. und 2. Kompagnie uuterichts
ſtunde. Das Kommando.
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